
III.

Beschreibung

der fossilen Decapodeu, Fische, Batraehier und Säugetliiere

aus den tei'tiären Süsswasser^ebilden des nördi. Bölimens.

Von

Hermann von Meyer.

A. Decaiioden.

1) Aus dem Ualbopal von Luschitz. — Taf. X. fig. 3. 4.

Von diesem kleinen Krebse kenne icli «Irei Exemplare, zwei davon habe ich abgebildei.

Das eine (fig. 4) misst ausgestreckt 0,0195, wovon 0,007 auf den Cephalotborax und 0,002 aiil (lie

.Schwanzklappe kommen. Die Regionen auf dem nach vorn sich zuspitzenden Cephalotborax sind

so überaus schwach angedeutet, dass sie sich nicht näher angeben lassen. Am Abdomen unier-

scheidef man fünf oder sechs Segmente , von denen die beiden ersten .schwache Quereindrürke

besitzen. Die Schwanzflossen waren schmal und stumpf, die Beine kurz, fein und kaum von

einander verschieden; die äusseren Antennen erreichten nicht die l^änge des Thiers.

Am andern kaum grösseren Krebschen (fig. 3) ist das Abdomen siiirker eingeschlagen.

Im ausgestreckten Zustand misst es 0,023 Länge. Das vordere Ende des Ce[)halothoraxes scheint

mit zwei kleinen Stacheln zu endigen, zwischen denen ein Paar kurze Antennen gelegnen haben

werden. Die längeren oder äusseren Antennen, welche nieiil so weit vorn sassen, sind auch hier

kürzer als das Thier; an der einen lässt sich noch der kurze Stiel, worauf sie gesessen, unier-

scheiden. Im üebrige?i gleicht dieses Exemplar dem zuvor beschriebenen. Das Gesiein ist derselbe

Halbopal, welcher die Batraehier umschliesst. Die Krebsschale ist br.iuii und von starkem Glanz.

\l. Band. "^
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Die allgemeine Form, sowie der Uinstand, rlass die mittleren Antennen sich als obere und

die äusseren als untere darstellen, sprechen liir einen Krebs aus der Familie der Garneelen. Die

meiste Aehnlichkeit bestellt mit dem kleinen, derselben F;imilie angehörigen Decupmien, den ich

später in einer iVbhandlung über die üecapoilen <les Terliärgebildes von Oeningen unter Homeiys

minor beschreiben werde. Es wäre möglich, 'biss das Krebschen von Luschitz derselben Species

an"-ehörte. Das Vorkommen von Garneelen in einem Gebilde, das sich sonst als Absatz aus

süssem Wasser zu erkennen giebt , darf nicht mehr auffallen, seitdem Millet und Joly (Ann. Sc.

nat. 2. Ser. Zool. XIX. p. 39) nachgewiesen, dass es in den Flüssen Frardireich's und bei Oran

Garneelen giebt, welche dem Genus Cardinia ;ingehören- auch fand vor ein Paar Jahren Freyer

in den als Aufenthaltsort merkwürdiger Geschöpfe bekannten unterirdischen Gewässern in Krain

eine Garneelen Species, welche Kollar (Sitzungsbericht der Akad. in Wien. 2. Heft. Ib48. S. 201)

unter Palaemon anophtalnuis begreift.

2j Aus dem Polirschiefer von KutschUn. — Taf. X. fig. 1. 2.

Zu Kutschliii sind zwei Exemplare eines Decapoden gefunden worden, welcher von dem

zuvor von Luschitz beschriebenen generisch verschieden ist. Fig. 1 besass 0,036 Länge, wovon

0,0145 auf den Cephalothorax und 0,007 aul die Schwanzkla|ipe kommen. Der Cephalotho-

rax ging vorn in zwei Spitzen aus, die Segmente des Abdomens waren nicht zu unterscheiden.

V^on der Schwanzklappe scheint eine seilliehe Flosse überliefert, welche schmal war und keine

Ouertheilung besass. Die Antenne, von der ein Stück überliefert ist, bestand aus Gliedern, die

kürzer waren als breit. .\m besten hat sich noch der erste Fuss erhalten, der nicht lang war

und eine gut ausgebildete Scheere trug. Das vorletzte Glied misst mit dem Soheerenfortsatz

0,007, ohne denselben nur halb so viel, bei 0,002 Breite; das letzte Glied stand kaum merklich

weiter vor als der Scheerenfortsalz, und beide Schenkel der Scheere waren gerade. Das kurze

Glied misst 0,003 Länge und 0,001 Breite. Die Grösse des langen Gliedes war nicht zu ermitteln.

Aus den Ueberresten von zwei andern Füssen ist nur zu ersehen, dass sie dünner waren, als der

zuvor genannte. Die auffallende Breite des Thiers wird zum Theil Folge von Druck auf die

Schaale seyn. Der Krebs ist etwas brauner als das lederfarbige, sehr harte, dünnschiefrige Ge-

stein, und in seiner Nähe erkennt man Pflanzenreste.

Das andere Exemplar (fig. 2) ist besser erhalten. Ohne die Antennen besass der Krebs

0,027 Länge, wovon 0,01 auf den Caphalothorax kommt, dessen Beschaffenheit nicht genau zu

erkennen war. Es lassen sich sechs Segmente unterscheiden , die glatt aussehen. Die Sehaale

des Krebses war gewiss sehr dünn. Die Schwanzflossen waren nicht quer getheilt, schwach ge-

kielt, hinten gerundet, und die mittlere dürfte etwas spitzer als die übrigen gewesen seyn. Der

Stamm der beiden Innern Antennen, welcher mit den Spitzen nicht zu verwechseln ist, in die der

Cephalothorax vorn ausgehl, ist ziemlich stark, seine Gliederung lässt sich nicht erkennen. Die

inneren Antennen bestehen aus einem Paar gegliederter Fäden von der ungefähren Länge des

Cephalothoraxes , die äussern in einem einfachen gegliederten Faden, der dreimal so lang war;
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auch der Stamm, worauf dieser Faden ruht, ist sichtbar, er steht aber nicht so weit vor als der

Stamm der inneren Antennen. Es ist ferner der an den Antennen sitzende flügelförmige Fortsatz

ülierliefert. Das erste Paar Füsse fiel weder durch Länge noch durch Stäri<e gegen die übrigen

auf, die nicht mit wirklichen Scheeren bewatliiet gewesen zu seyn scheinen. Die Scheere des

ersten Fusses ist der am zuvor beschriebenen Exemplar ähnlich. 3Iit dem Scheerenfortsatz misst

das vorletzte Glied 0,005 und ohne denselben die Hälfte. Im 3. und 4. Fuss war das stumpf

nageiförmige letzte Glied sehr klein, das vorletzte (),(H)3.ö liing, fast noch etwas länger als das

lange Glied, und für das kurze Glied erhält man fast 0,002.

Es ist mir nicht gelungen an diesen Krebsen Charaktere aufzufinden, woraus sich hätte

erkennen lassen, welchem Genus sie angehören. Es wird daher besser seyn, deutlichere Exem-

plare abzuwarten, als in Vermulhungen sich zu ergehen, welche der Palaeontologie keinen Vor-

theil bringen.

B. Fische.

Die tertiären Süsswassergebilde Böhmen's, woraus ich Fische untersucht habe, sind der

Süsswasserkalk vonWaltsch, der Ilalbopal von Luschitz, der Polirschiefer von Kuischlin und der

Süsswasserkalk von Kostenblatt. Diese fossilen Fische gehören den Sammlungen des Erzherzogs

Stephan von Oeslerreieh, des Fürster Lobkowitz in Bilin und des Professors Ueuss an, der sie

mir zur Untersuchung mittheilte. Eine vorläufige üebersicht gab ich davon im Jahrbuch für

Mineralogie 1848. S. 424 mit dem Versprechen die ausführliche Darlegung folgen zu lassen, was

hiemit geschieht.

1) Fische aus dem Süsswasserkalk von Walisch.

Das Gebilde von ^^ alisch ist duich ein vor längerer Zeil darin gefundenes Nagerscelett

bekannt, dessen die älteren Werke von Hebeiistreit, Mylius und Walch erwähnen , und von dem

Cuvier toss. foss. V. 1. p. 64. t. 3. f. 13), der eine Copie von der mangelhaften Abbildung bei

Mylius giebt, glaubt, dass es einer An von Arvicola angehört habe. Es ist mir nicht gelungen in

Erfahrung zu bringen, wo diese Versteinerung sich gegenwärtig vorfindet. Der Fische dieses

Gebildes gedenkt bereits Göthe mit folgenden Worten (Werke. Ausg. letzter Hand. 12. XXXII.

1830. S. 214). «Das Töpler Museum verehrte mir schönen Kalkschiefer mit Fischen und Pflanzen

von der Herrschaft Walsch." Diese Versleinerungen werden sich daher auch in Göthe's Nach-

lass vorfinden.

Die Fische, welche ich von Waltsch untersuchte, rühren aus der Sammlutjg des Erzher-

zogs Stephan und bestehen in den drei Species Leuciscus Stephani, Leuciscus Colei und Esox

Waltschanus, welche sämmtlich neu sind.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 46 -

i^euciscus Si c [)liii II i. M}r. — YaW V.

Ausser der abgeln'ldeten Prachtversteinerung, welche un VoMständigkeii weni^ zu wün-

schen übrig lässt, lag noch von einem zweiten Exern|)lar die Wirbelsäule mit Uelteriesten voii

den Flossen vor. Der- spindeliörinige K()i()er, die Zahl, Stellung und Form der Flossen und di^

Beschaffenheit der Schuppen geben das Genus Leuciscus zu erkennen.

Die Totallänge misst 0,33 oder ein Paar Linien mehr als ein Pariser Fuss. Länge und

Höhe des Kopfes sind gleich und betragen kaum mehr als ein Fünftel, die vor der Hückenflosse

liegende grössle Höhe, welche 0,112 niissl, luigeCähr ein Drittel von der Totallänge.

Der Ko[)i' ist zerdrückt und zur Darlegung seiner Theile wenig geeignet. Der Durch-

messer der in der uugt'fäliren Mitte der Schädellänge liegenden Augenhöhle beträgt 0,016. Vom
Haiiplkieniendeckel ist luir wenig überliefert, besser erhalten ist der Vorkiemendeckel, unter dem

lieste vom Unter- und voin Zwischenkiemendeckel hervortreten. Die rechte Hälfte des Zwischen-

kiefers ist gut erhallen, sie stellt einen kaum gekrümmten Knochen von 0,022 Länge dar, der an

seinem vordem Ende 0,008 Höhe misst, die sich bald auf 0,02 verringert. Ich habe an diesem

Knochen eben so wenig als am Unterkiefer Zähne wahrgenonuuen. Das Zahnbein ist fast voll-

ständig erhalten und bestellt vorn aus einem schmälern, schwach gekrümmten Theil, der hinter-

wärts höher wird und mit einer nach hinten sich erweiternden Rinne versehen ist.

Die Wirbelsäule besteht aus 39 Wirbeln, von denen 21 auf den Schwanz kommen. Diese

beschrieben eine geradere Linie als die Reihe der Abdominalwirltel, welche ziemlich stark gekrümmt

erscheint. Von den Schwanzwirbeln hat vielleicht noch ein Paar abzugehen für sogenannte Ueber-

gaugswirbel, deren genaue Ermittelung nicht möglich war. Der Körper des ersten Wirbels ist

gut augedeutet, er ist der kürzeste von allen, indem seine Länge nur ein Drittel von der 0,006

betragenden Höln- ndssi. Der Körper des zweiten Wirbels ist länger als die übrigen, er misst

etwas ubtr 0,i)055 bei 0,006 Höhe; der obere Stachellortsatz ist, wie es für diesen Wirbel ver-

langt wird, auffallend breit, besonders oben; der Körper des dritten Wirbels war kaum länger als

0,003 uiiii mit einem abwärts und etwas nach vorn gerichteten Ouerlbrtsatz von <ler Stärke der

datdnterfolgenden Itiiiiien versehen. Diese drei Wirbel könnten als Halswirbel angesehen werden.

Die folgenden Wirbel nehmen allmählich an Länge zu bis sie eine durchschnittliche l.,änge von

0,005 erreichen, bei kaum mehr Körperhöhe; mit dem achten Wirbel von hinten nehmen sie an

Grösse ab; der letzte Wirbel hat die Gestalt eines halben Wirbels. An den Wirbelkör[icrn ist

der Gelenkflächenrand aufgeworfen und die Nebenseiten sind mit übereinander liegenden Gruben

versehen. Die rautenförmige Höhlung, welche durch Beschädigung zwischen je zwei Wirbeln

sichtbar wird, ist mit weisser späthigen Masse angefüllt.

Die Stachelfortsätze sind gross und stark, und selbst in Länge nicht auffallend von ein-

ander verschieden, der längste ist der des vierten Wirbels, bis zum 17. Wirbel nehmen sie

etwas ab, hierauf unter deutlicherer Krümmung wieder an Höhe zu, mit dem 29. Wirbel tritt

wieder Höhenabnahme ein, und im 34. und den folgenden Wiibeln wird die frühere Höhe wieder
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erreicht. Diese Höhenschvvankungen sind im Ganzen von wenig belang. Der vorlelzle \Viil>e!

Iiesitzt zwei StachelCortsütze von ungefälir gleicher Länge.

Der Kippenpaure werden nicht unter 16 gewesen seyn; die Kippen sind stark und an

Länge wenig verschieden; die dritte und vierte Ri[)pe werden die längsten seyn.

Der längste untere Bogen ist der des 24. Wirbels; in den Wirbeln davor sind diese

Bogen viel kürzer, dahinler nehmen sie erst unbedeutend an Länge ab und dann wieder in den

hinteren Schwanzwirbeln zu, ohne jedoch dem Bogen des 24. Wirbels gleich zu kommen.

Die Muskelgräton sind deutlich überliefert. Sie entfernen sich von der Wirbelsäule nicht

weiter als die Slachelfoilsätze. lieber deiselben beginnen sie erst mit dem sechsten X^'irbel,

unter derselben mit den Schwanzwirbeln. Unter dem 26. Wirbel macht sieh eine Muskelgräte

durch Stärke und eine spilz V förmige Gestalt bemerkbar, und am Anfang des Schwanzes begeg-

net mau einigen stumpfwinkeligen Rluskelgräten. Von den Bruslllossen ist nur wenig überliefert;

die Zahl ihrer Strahlen Hess sich nicht ermitteln, sie scheinen nichi grösser gewesen zu seyn als

die Bauchüossen.

Beide Bauchllossen sind aufeinder gedrückt, so dass aueii diese eine genaue Beschreibung

nicht zulassen. Sie entsprangen unmerklich weiter vorn, als die Uückenflosse. Die Strahlen der

Bauchflossen waren nicht länger als die der Afterflosse, und lagen näher beisammen. Der erste

Strahl war zwar gegliedert, aber nicht zerschlissen wie die übrigen, die gegen das Ende in meh-

rere feine Fäden ausgingen. Das Becken scheint aus zwei flachen, in der ungefähren Mitte sich

verschmälernden Knochen von kaum mehr als halber Flossenlänge bestanden zu haben.

Die unpaarigen Flossen sind besser erhalten. Die Rückenflosse besieht aus 1. 1. 6 Strah-

len, von denen die beiden ersten einfach, der erste aber nun halb so lang und schwächer war

als der zweite. Die drei vorderen Strahlen liegen näher beisammen; der letzte Straiil ist kaum

halb so lang als der dritte, welcher der längste ist, der vierte Strahl scheint in vier, der fünfte

in acht, der sechste wahrscheinlich nur in sechs, der sieiiente in sechs und der achte auch in

mehrere Fäden sich getheilt zu haben. Die Fäden verleihen den Enden der Strahlen ein büschel-

förmiges Aussehen. Die Zahl der Sirahleniräger beträgt 9, der erste war kurz und mehr hori-

zontal gerichtet, der folgende der längste. Vor der Rückenflosse liegen sechs strahlenlose Träger

von kürzerer und breiterer Gestalt, die gegen das obere Ende hin sich verstärken.

Die Afterflosse besteht aus 2. L 6 Strahlen, von denen die vier vorderen einander näher

liegen als die übrigen. Die Strahlen sind kürzer als in der Rückenflosse, die drei ersten sind

einfach, der dritte ist der längste. Die Beschaft'enheit der Strahlen kommt auf die der Rücken-

flosse heraus, nur dass die büschelförmigen Enden mitunter aus einer grösseren Anzahl Fäden als

in der Rückenflosse zu bestehen scheinen. Es sind 7 Träger vorhanden, von denen der erste

etwas länger und schräger gerichtet war als die übrigen.

Für die Grösse und Stärke des Thiers ist die Schwanzflosse gering. Ihre Strahlen erge-

ben die Formel 10. L 9; 9. l. S, d. h dem grossen ungetheilten Strahl I gehen in der obern
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Flossenhallte 10 kleinere einfache Strahlen vorher und rolo;en 9 grössere, welche sich hinterwärts

in Fäden iheilen; in der untern Flossenhälfte beträjjt die Zahl letzterer Strahlen ebenfalls 9, und

vor dem grossen ungetheillen Strahl I sitzen 8 kleineie. Die 10 kleineren Sirahlen in der obern

Hälfte der Flosse fangen an dein Stachelfortsntz des 4. Schwanzwirbels, von hinten gezählt, an

als kleine Knochenfäden aufzutreten, die zuletzt in wirkliehe Strahlen übergehen und von dünnen

Trägern unterstützt werden , welche mit der obern Hälfte des letzten Schwanzwirbels in Berüh-

rung stehen. In der Schwanzflosse erkennt man 6 stärkere Träger, von denen zwei auf die obere

Hälfte, die 4 übrigen auf die untere kommen; der erste obere Träger keilt sich nach vorn früher

aus, er ist daher kürzer, und erreicht den letzten Schwanzwirbel nicht. Die Träger, welche am

Einschnitt der Flosse liegen, sind schmäler und stehen, wie die beiden daraufl'olgenden der unteren

Flossenhallte, mit dem letzten Wirbel in Verbindung. Die grossem Strahlen gleichen denen der

andern unpaarigen Flossen, sie sind gegliedert und werden durch Theilung hinterwärts immer

breiter. In dieser wie in den anderen Flossen sind selbst die grossen einfachen Strahlen geglie-

dert, so dass die Flossen durchaus weich waren und keine eigentliche Stachelstrahlen enthielten.

Die Schuppen sind nur unvollständig überliefert; die deutlichste Gruppe liegt vor der

Afterflosse und giebt zu erkennen, dass die Schuppen gross und mit feinen divergireiidcn Strah-

len auf dem hinteren Theil verschen waren. Die Knochenmasse gleicht durch ihre bräunliche Farbe

den Solenhofer Versteinerungen. Das Gestein, von schmutzig gelber Farbe, besteht aus dünnen

Schichten von abwechselnd dunklerer und hellerer Färbung.

Bei Vergleichung mit den bekannten Species kommt eigentlich nur Leuciscus Hartmanni

Ag. (poiss. foss. V. 2. p. 33 t. 51. c) aus dem Süsswasserkalk von Steinheim in Betracht, dessen

Grösse auf 1 Vi Fuss veranschlagt wird, was fast noch die Hälfte mehr wäre, als die Grösse des

Leuciscus Stephani. Ausser diesem Grössenunterschied, der für sich keinen Grün«! der Trennung

abgeben wüide, stellen sich noch gewichtigere .Abweichungen zwischen beiden Fischen heraus.

In L. Hartmanni sind, wie ausdrücklich hervorgehoben wird, die Stachelforlsälze im Vergliich

z.u den Wirbeln schwach und gering und übcrlreü'en die iMuskelgrälen nicht viel an Stärke, in

L. Ste[)hani sind diese Fortsätze lang und stark und auflallend stärker als die IMuskelgräten. Der

Rückenflosse wird in L. Hartmanni geringere Entwickelung als den übrigen Flossen beigelegt,

während diese Flosse in L. Stephani fast die Länge der Schwanzflosse irreicht und daher auifal-

lend grösser ist als die übrigen; dafür scheinen die Bauchflossen geringer entwickelt gewesen zu

seyn als in L. Hartmanni. Leuciscus macrurus Ag. (V. 2. p. 30 t. 51.1») aus der Braunkohlt! des

Siebengebirgs, an den man auch erinnert werden könnte, ist schlanker gebaut, Bauch- und After-

flosse liegen näher beisammen, Rücken- und Afterflosse bestehen aus einer auftauend grossem

Anzahl Strahlen und die \\ irbelsäule zählt sechs Wirbel weniger als in L. Stephani. .Aus dem

Prager Äluseum beschreibt Agassiz unter Leuciscus brevis (p. 35. t. 51. c. f. 4) eine Versteine-

rung unbekannten Fundorts, welche schon deshalb Beachtung verdient, weil es möglich

wäre, dass sie aus einem Tcrtiärgebilde Böhmen's herrührte. Dieser Fisch inass jedoch nur unge-

fähi' das Drittel von L. Stephani, in der Bauchgegend war er weniger hoch, Rücken- und After-
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flösse sind länger und anders geformt, und letztere Flosse besteht in der untern Hallte aus i. I. 8

und in der obern Hälfte wahrscheinlich aus derselben Anzahl Strahlen. Besser würden die 2t

Schvvanzwirliel jiassen, die angeführt werden; die Wirbel besassen aber überhaupt einen kürzern

Körper, und ihre Slachelfortsätze waren länger und stärker als in Leuciscus Stephani.

Leuciscus Colei. Myr.

Von der Kleinheit dieser Species wird man sich eine Vorstellung machen kcinnen, wenn

ich anführe, dass ihre Länge sechs und einhalbmal in der Länge des Leuciscus Stephani enthalten

ist. Beide Fische belebten dasselbe Wasser. L. Colei erreichte 0,052 Länge und 0,0085 Höhe.

Ich untersuchte davon zwei Exemplare, worin ich 30 Wirbel zählte, von denen 18 auf den

Schwanz kommen. Die Uückenflosse seheint 9, die Afterflosse 10 grössere Strahlen besessen zu

haben. Dieselbe Speeics findet sieh auch in dem Halbopal von Luschitz. Bei der Beschreibung

der Fische aus diesem Gebilde, werde ich auf diese Species zurückkommen.

Esox Waltschanus. Myr. — Taf. VL fig. 1. 2. Taf. VIL fig. L

Ich untersuchte davon die drei abgebildeten Exemplare. Keines derselben ist ganz vollstän-

dig, am grössten ist der Kopf mit dem vordem Ende der Wirbelsäule und den Brustflo.ssen weg-

gebrochen, es fehlt ferner das untere Ende der Schwanzflosse; an dem nur wenig kleinern Exem-

plar Taf. Vi. flg. 1 ist der hintere Theil der Wirbelsäule mit der Schwanzflosse, Rückenflosse

und einem Stück Afterflosse nicht überliefert; das kleinste Exemplar Taf. VIl. fig. 1 ist zwar das

vollständigste, aber nicht das deutlichste, von der Schwanzflosse ist daran nur wenig erhalten.

Niinmt man nach dem am grossen Exemplar sich ergebenden Verhältniss für diese Flosse die

Länge von 13 milllern Wirbeln an, so erhält man als Tolallänge 0,212, wovon auf den Kopf

etwas weniger als ein Dritlil kommt, indem er 0,0655 misst. Die Kiemendeckel waren, Esox ent-

sprechend , nicht auffallend gross, der untere Kiemendeckel ist am deutlichsten erhalten. Das

Zahnbein ist schwach abwärts gebogen, wodurch der untere Kieferrand concav erscheint. Von

den Zähnen ist nichts überliefert, dagegen sind die Kiemenhautstrahlen deutlich zu erkennen, die

sich dem unteren Kiemendeckel auf eine Weise anschliessen , dass man versucht werden könnte,

letzteren nur für einen etwas breiteren Kiemenhautstrahl zu halten. Je weiter vorn diese Strahlen

auftreten, desto schmaler und gerader stellen sie sich dar. Ein solcher Strahl wird an seinem

vordem Ende schmaler und hat hier ein Knöpfchen aufzuweisen, womit er in die starken Seiten-

äste des Zungenbeins einlenkte, von dem nan iJeberreste zu sehen glaubt. Sieben Kiemenhaut-

strahlen sind deutlich vorhanden, und davor werden noch 6 bis 7 mehr gräfenartig geformte

wahrgenommen, so dass jede Zungenbeinhälfle nicht unter li solcher Strahlen besass, was für

Esox nicht zuviel ist. Ueber diesen Strahlen erkennt man das untere Gelenkbein, auch Quadrat-

bein genannt, von dem am deutlichsten der zur Aufnahme des Unterkiefers dienende Theil über-

liefert ist.

An den Schädel schliesst sich hinten der Knochengürtel an, welcher von dem vordem
Schlüsselbein, von Cuvier Oberarm genannt, und dem weiter oben liegenden Schulterblatt gebildet
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wird, dii.s die Verbindung dieses Gürtels mit dem Schiidel vermiUelt. In der Gegend der stärke-

ren Bieffuns:, welciie das vordere Schlüsselbein beschreibt, tritt das hintere Schlüsselbein auf, das

man durch Esox Lucius gewohnt ist, als einen eiiiCacheii grälenartigen Knochen zu kennen, wäh-

rend es hier sich als ein Knoclienpaar darstellt, von dem es möglich wäre, dass dasselbe an seiner

Einlenkungsslelle als einlacher Stamm erschiene.

Unter dem vordem Schlüsselbein oder Humerus liegt die Brustflosse, welche unvollständig

überlielert ist; man erkennt 9 Sirahlen, von denen mehrere geringe Gliederung und Theilung zeigen;

in lisox Lucius werden 13, in E. lepidotus wenigsten!* 19 Strahlen wahrgenommen; diese Zahl

dürfte auch für den Hecht von Wallsch gelten.

Auf der Gegenplatte erkennt man, wie ich djess auch Taf. VIL angegeben, dass vom

Schulterblatt und den davorliegenden Schädeltheilen noch 6 bis 7 Wirbel verdeckt gehalten wer-

den, bei deren Berücksichtigung die Gesammtzahl 50 oder 51 beträgt, wovon, wie in Esox Lucius,

22 auf den Schwanz kommen würden, wenn man von der Stelle ausgeht, wo die verlängerte

Richtung der vordem Träger der Afterflosse hinweiset. Die Wirbelkörper sind unvollständig

überliefert; sie besassen fast durchgehends gleiche Länge und Höhe und an jeder Seite zwei

übereinanderliegende oxale Gruben. Die Bippen waren nicht auflailend stark und von ungefähr

derselben l^änge wie die oberen Bogen mit den Slachellortsätzen. Die beiden Hälften des obern

Bogens waren auch im Stachelfortsalz getrennt, der daher in zwei feinen Fäden bestand: nur in

der hinteren Hälfte des Schwanzes war der obere Stachelforlsatz ungetheilt. Gegen das hintere

Ende des Schwanzes hin werden die obern und untern Staclielfortsätze länger, un<l dienen einer

Anzahl Strahlen der Schwanzflosse als Träger, wobei sich, wenigstens die unteren Stachelfortsätze

oder ihre Bogen gegen den Wirbelkörper hin verdicken.

Die Muskelgräten sind bis zum Beginne des Schwanzes erhalten.

Die Bauchflossen liegen in der Mitte zwischen Brust- und Afterflosse, in Esox Lucius ein

wenig weiter hinten. Die Beckenknochen scheinen dünn gewesen zu seyn. An der nicht voll-

ständig überlieferten einen Bauchflosse zählt man 8 oder 9 Strahlen, in E. Lucius werden lü, in

E. lepidotus 8 Strahlen angenommen.

Die Afterflosse liegt ein wenig weiter zurück als die Rückenflosse; in Esox Lucius ist

diess noch mehr der Fall. Es sind von ihr 11 Träger und Ueberreste von nicht weniger als 13

Strahlen überliefert, wobei jedoch nicht unbeachtet gelassen werden darf, dass die Flosse sieh in

einem sehr zerfallenen Zustand befindet.

Dasselbe gilt von der Rückenflosse, an der ich 17 oder 18 Träger zähle, die Strahlen sind

unvollständig überliefert, und hinten scheinen mehrere zu fehlen.

Die Schwanzflosse lässt keine Darlegung zu. Die Schuppen sind oval.

An dem Exemplar Taf. VL Fig. 1 erkennt mau, dass der Unterkiefer weiter vorstand als

das obere Ende der Schnautze. Der eigenllieiie Schädel besitzt ü,Ut-8 Länge. Der an> vordem
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Ende sichll>üi'e Knochen isl das Pflugscha.irbein, das 0,0095 Breite erreich!, vorn nur wenig, hinten

aber schneller sich verschmälert, und einen schwach concaven Vorderrand zeigt. Da die Knochen-

decke des Schädels grösstenthoils weggehrochen ist, so stellt sich dieses Bein von der Innenseite

entblösst dar. Links liegt das Gaiimenhein, ein breileres, längeres Bein mit iler nach aussen und

vorn gerichteten Gelenkstelle zur .\ulnahine des Oberkiefers, von dem ein Stück in Form eines

nach vorn sich verschmälernden Knochens neben dem Gaumenbein überliefen ist. Der Haupt-

kiemendeckel ist grösstenlheils erhalten, besser noch der unter ihm hervortretende Unlerkiemen-

deckel, so wie zwei Kiemenhautstrahlen. Davor liegt ein Stück vom vordem Kieniendeckel und

der Theil vom untern Gelenkbein, welcher den Unterkieler aul'nahm. Der aus dem vordem

Schlüsselbein und dem Schulterblatt bestehende hintere Gürtel ist auch an diesem Exemplar am

besten erhalten. Der Abdruck, den das hintere Schlüsseliiein im Gestein hinteiTassen hat, bestä-

tigt die an dem kleinen Exemplar gemachte Beobachtung, dass dieses Bein aus zwei grätenförmi-

gen Knochen liestand.

Von der Brustflosse sind nur geringe -Ueberreste vorhanden, aus denen hervorgeht, dass

sie nicht unter 10 Strahlen zählte. Duich dieses Exemplar erhält ferner die eigenthümliche Form

des Unterkiefers, dessen vorderes Ende schwach abwärts gekrümmt ist, Bestätigung. Die Grenze

zwischen Zahnbein und Gelenkbein ist angedeutet. Der Unterkiefer besass, wie in Esox Lucius,

in seiner ungefähren Mitte zwei durch einen Zwischenraum getrennte Zähne, von denen der vordere

der grössere war; die Spitze desselben fehlt, in der unteren Hälfte ist er etwas über 0,002 stark; der

andere Zahn war etwas schwächer. Von den Zähnen wird sonst nichts wahrgenommen. Der an der

linken Uulerkieferhälfle vorstehende Theil ist das etwas verschobene vordere Ende der rechten Hälfte.

Hinter dem dem Schädel sich anschliessenden Knochengürtel folgen 28 Wirbel. Nimmt

man an, dass dahinter noch 22 Wirbel sassen und die Schwanzflosse 13 Wirbellängen gemessen

habe, so erhält man für die Tolallänge dieses Fisches 0,386. Die durchschnittliche Länge des

Wirbelkorpers bemisst sich fast auf 0.0045, bei nicht ganz 0,0055 Höhe. Das Grübchenpaar an

den Nebenseiten des Körpers war in den Rückenwirbeln deutlich vorhanden , in den Schwanz-

wirbeln aber nicht mehr zu unterscheiden. Die Bauchflosse, von der nur wenig Strahlen über-

liefert sind, liegt wieder genau in der Mitte zwischen Brust- und Afterflosse; der Beckenknochtu

wai schmal.

Die Afterflosse ist ebenfalls beschädigt, besonders hinten. Es sind Ueberreste von 9 Trä-

gern und von ungefähr eben so viel Strahlen überliefert, die am dritten Exemplar deutlicher vor-

liegen. Die Schuppen sind meist nur von der limenseite enllilösst.

Das dritte Exemplar Taf. VL fig. 2, von der Grösse des zuvor beschriebenen, eignet sich

sehr gut zur Ergänzung des Fisches, indem zwar der Kopf fehlt, dafür aber die Schwanzflosse

fast vollständig überliefert ist. Von den 47 oder 48 noch mit einander verbundenen Wirbeln ist

der erste merklich kürzer, so dass kaum mehr als ein Paar Wirbel ihm vorhergegangen seyn

konnten. Den unter den vordem Wirbeln liegenden rippenförmigen Knochen miichie ich für einen
II. Band. g
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der beiden Theile hallen, woraus in dieser Species das hintere Schlüsselbein besieht. Die Rippen

hören erst mit dem 18. Wirbel, von hinten gezählt, niif, und es stellt sich zugleich ein unterer

Fortsalz ein, der in den ilaiiinler folgomlen Wirbeln allmählich länger wird. Eine grössere Zahl

Schwanzwirbel wird daher nicht angenommen werden können, wenn auch die verlängerte Hich-

tung der vordem Träger der AClerllosse 22 angiebt.

Die Afterflosse besitzt .3. I. II Strahlen mit 15 oder 16 Trägern. Der dritte und vierte

Strahl waren in einer gewissen Entfernung von der Einlenkung gegliedert, die folgenden theilten

sich übei'diess in Fäden, von denen 5 bis 7 auf einen Sirahl kamen.

An der nur wenig weiter vorn beginnenden Rückenflosse zählt man 2. 1. 1.3 Strahlen mit

17 Trägern. Die Strahlen gleichen denen der Afterflosse; die drei vordem waren kürzer und

ungegliedert, der vierte wie die übrigen gegliedeit und zerschlissen. Vor der Rückenflosse liegt eine

Reihe von etwa 15 Trägern, welche keine Strahlen trugen, sie sind verschieden gekrünnnt und

von grätenartigem Aussehen.

Die Schwanzflosse war stark und etwas ausgeschnitten. Die Formel für die Strahlen ist:

6. I. 9; 8. I. 9, sie gleichen denen der Rücken- und Afterflosse, einige derselben theilen sich so

oft, dass ihr büschelförmiges Ende wohl ein Dutzend Fäden zählen dürfte. In der unlern Hälfte

sind die längeren Strahlen nicht vollständig überliefert; es ist jedoch nicht zu bezweifeln, dass

beide Hälften der Schwanzflosse fast von gleicher Länge und Stärke waren. Von den Trägern

finden sich nur Abdrücke im Gestein vor, es waren schmalere, nicht keilförmig gestaltete Knochen.

Die ganze Anordnung in der Schwanzflosse entspricht Esox.

Die oberen und unteren Bogen der hinteren Schwanzwirbel besitzen grössere Länge, und

vor diesen mit dem seciisten Wirbel, von hinten gezählt, beginnenden grösseren Bogen liegt oben

wie unten mehr horizontal mit der Spitze nach vorn gerichtet ein kurzer grälenarliger Knochen.

Die grössie Höhe des Fisches liegt vor der Bauchflosse und missl 0,092, was ungefähr

den vierten Theil von der Länge des Thiers beträgt, vor der Schwanzflosse beträgt die Höhe nur

0,035. in der vordem Gegend werden die ovalen Schuppen deutlich erkannt. Das Gestein ist

dasselbe, worin die zuvor beschriebenen Fische liegen; es besitzt Aehnlichkeil nn't dem Mergel-

schieler von Aix in der Provence, der aber andere Species umschliesst.

Vom Genus Esox kennt man zwei fossile Species, eine diluviale, Esox Oltoi Ag., dessen

grosse Aehnlichkeit mit ilen> lebenden Esox Lucius eine weitere Berücksichtigung ausschliesst,

und (ine tertiäre, Esox lepidotus Ag. (poiss. foss. V. 2. p. 74. t. 42) von Oeningen. Nach den von

letzterer Species vorliegenden Exemplaren beträgt ihre Grösse 6 Zoll bis über 3 Fuss, sie würde

daher den Hecht von Waltsch um mehr als das doi)pelte übertrelTen. Esox Lucius besitzt 62

Wirbel, von denen 22 dem Schwanz angehören, im Hecht von Walisch fand ich 50 Wirbel, von

denen auf den Schwanz nicht über 18 kommen würden. Der Kopf beträgt in E. Lucius wenig-

stens ein Viertel von der Totallänge, in E, lepidotus vielleicht nur ein Fünftel, während er im

Hecht von Walisch kaum ein Drittel erreicht. In keinem der übrigen Hechte besitzt der Unter-
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kiefer die abwärts gehende Biegung wie im Hecht von Wallsch, dessen hinteres Schlüsselhein

aus zwei grätenarligen Knochen, in E. Lucius nur aus einem solchen Knochen liesteht, worin E.

lepidotus dem E. Lucius geglichen haben wird, da über sein Schlüsselbein nichts besonders sich

angegeben findet. Die Bauchflosse liegt im Hecht von Wallsch genau in der Mitte zwischen

Brust- und Afterflosse, in E. Lucius lelzlerer Flosse ein wenig näher, was für E. lepidotus be-

sonders hervorgehoben wird. Bei der Rückenflosse werden in E. Lucius 21, in E. lepidotus 22

Sirahlenträger angenommen, im Hecht von Wallsch waren höchstens 18 vorhanden; die Afterflosse

besitzt in E. Lucius 19, in E. lepidoius 18 solcher Träger, im Hecht von Wallsch nicht über 16.

Die Formeln für die Strahlen der verschiedenen Flossen sind in diesen drei Species nicht weniger

von einander verschieden, und auch die Bauchflosse scheint im Hecht von Wallsch aus einer ge-

ringem Anzahl Strahlen bestanden zu haben. Der Körper letzlern Thieres war überhaupt kürzer

und höher gebaut, Rücken- und Afterflosse, nicht aber die Schwanzflosse, waren geringer als in

E. IvUcius und E. lepidotus, und die Schup|)t'n waren spitzer oval als in letzterer Species. Die

Abweichungen, welche hienach der Hecht von Waltsch darbietet, wüiden sich eignen, diese Species

in ein besonderes Genus oder Uuter-Genus zu bringen; ich glaube jedoch, dass es bei der ohnehin

schon etwas zu weit gediehenen Zersplitlei ung der Fische in Genera, besser ist, hievon vorerst

noch abzustehen.

2) Fische aus dem Halbopal von Luschitz

Aus diesem Halbopal liegen bis jeizt luir drei Species des Genus Leuciscus: L. Colei, L.

\Xiedius und L. acros;aster vor.

Leuciscus Colei. Myr. — Taf. XIL fig. 2. 3.

Ich untersuchte davon vier Exemplare aus der Fürstlich Lobkowitzischen Sammlung in

Bilin; zwei derselben besitzen 0,0525 Länge bei 0,009 Höhe, und von den übrigen ist das eine

nur 0,049 lang und 0,0075 hoch, wofür man am andern 0,062 und 0,0115 erhält. Körperlorm

und Stellung der Flossen entsprechen Leuciscus. Der Schädel betrug nicht unter einem Fünfiel

Totallänge. Das Stirnbein, die Begrenzung der Augenhöhle, der Zwischenkiefer, der Unterkiefer,

so wie Theile vom Kiemendeckelapparat, namentlich der Kiemendeckel, treten etwas deutlicher

hervor, und lassen erkennen, dass darin Aehnlichkeit mit Luciscus liegt. Wegen des zerdrückten

Zustandes des Schädels und der Bedeckung durch den dahinter folgenden Knochengürtel war die

Zahl der Wirbel schwer zu ermitteln; ich glaube mich indess überzeugt zu haben, dass sie nicht

über .34 betrug, von denen höchstens 18 auf den Schwanz kamen. Die Muskelgrälen sind über

der Wirbelsäule, in der Schwanzgegend auch unter derselben erhalten. Die Bauchflosse bestand aus

nicht weniger als 9 Strahlen, von denen der erste kurz, die grösseren gegliedert und wie in den

unpaarigen Flossen getheilt waren. Die nicht auflallend starken Beckenknochen zeigen vorn Ga-

belung. In allen Exemplaren zählt die Rückenflosse 1. L 8 Strahlen; der grosse und der vor

ihm sitzende kleine Slrahl sind einfach, die dahinter folgenden in zwei oder mehrere Fäden zer-

schlissen. Die Zahl der Träger ist 9, der erste von ihnen ist klein und horizontal gerichtet.

8 *
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Die tler Rückenflosse ähnliche Afterflosse besteht aus 2. I. 9 S(rahlen, in einem Exemplar aus

1. I. 10; die Summe der Strahlen ist also 12, die Strahlen, welche hinter dem grossen einfachen

folgen, sind zerschlissen wie in der Rückenflosse. Die Zahl derTräger ist lOodcrll. Die Formel

für die Strahlen, woraus die Schwanzflosse liesteht, würde 8. I. 9; 8. I. 10? scyn. Die vor dem

grossen einfachen Strahl in der imtern Flossenhiilfte auftretenden kleineren Strahlen liessen keine

genaue Ermittelung zu. An einem zum Abbilden sonst nicht geeignet gewesenen Exemplar erhall

man für die Riustflossc 14 Strahlen. Die Schuppenbedeckung tritt unter der Luppe deutlicher

hervor, doch erkennt man nur den hinleren convexen Hand, der besäumt sich darstellt; von

Strahlen habe ich auf den Schuppen nichts wahrgenommen.

Diese Species ist von dem zunächst verwandten Leuciscus papyraceus aus der Papier-

kohle der Wettcrau nach den darüber bestehenden Angaben (Ag. poiss. foss. V. p. 32. t. 56) und

den von mir untersuchten Exenij)laren aus folgenden Gründen verschieden, in F^. papyraceus nimmt

der Schädel ein Viertel, in L. Colei ein Fünftel der Totallänge ein; Agassiz nimmt 36 Wirbel an,

welche Zahl in L. CoIci nicht erreicht wird, besser passen 18 Schwanzwirbel. Für die Brust-

flosse werden 16 Strahlen angegeben, für die Bauchflosse, Afterflosse und Rückenflosse 1 . I. 8

Strahlen, in den beiden letzten mit 8 Trägern; bei L. Colei fand ich nur in der Rückenflosse diese

Anzahl Strahlen und zwar mit 9 Trägern. Für die Schwanzflosse von Leuciscus papyraceus

werden von Agassiz 9 kleine Strahlen vor dem grossen einfachen Strahl angenommen, und zwi-

schen den beiden grossen einfachen 9 und H) gegliederte; zwei von mir aus der Braunkohle von

Ossenheim in der Wetterau untersuchte Exemplare dieser Species ergaben für die obere Hälfte

der Schwanzflosse 10, für die untere 9 gegliederte Strahlen; beides stimmt daher nicht mit L. Coiei

überein. L'eberdiess besitzt L. papyraceus kürzere Wirbel, woher selbst bei der grössern Anzahl

Wirbel der kürzere Körper rührt. Vom Grafen Sleriiberg erhielt Agassiz (V. p. 31. t. 66. f 5)

ein Fischchen aus dem llalbopal der tertiären Braunkohle der Gegend von Bilin niitgetheilt, das

ei' dem Leuciscus papyraceus beilegt. Eine Beschreibung wird nicht gegeben, und auch nach der

Abbildung lässt sich nicht entscheiden, ob der Fisch wirklich zu L. papyraceus oder zu L. Colei

gehört. L. cephalon Zenker (Jahrb. f. Min. 1833. S. 395. t. 5. f. 4) scheint von L. papyraceus

nicht verschieden. I. pusillus .\g. (V. p. 27. t. 57. f. 2. 3) von Oeningen ist etwas grösser,

weniger schlank, besilf.t stärkere Wirbel und geringere Stachelfortsätze als L. Colei, auch ist

der untere Theil der Schwanzflosse länger, was noch mehr bei L. heterurus Ag. (p. 27. i. 57.

f. 1) von Oeningen der Fall ist.

Ich habe bereits Seite 19 angeführt, dass Leuciscus Colei auch im Süsswasserkalk von

Waltsch vorkommt.

Leuciscus med ins. Rss. — Taf. XI. f. 4. 5.

Diese Species ist etwas grösser als die zuvor beschriebene Das Ende der Schwanzflosse

ist weggebrochen, son^t ist der Fisch gut erhalten. Die ganze Länge des Thiers berechnet sich

auf 0,077, wovon auf den Schädel ungei'ähr ein Fünftel kommt. Die Höhe misst in der vordem

Hälfte 0,019, mithin ein Viertel Länge, in Leuciscus Colei gewöhnlich ein Sechstel. Die Zahl der
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Wirbel liess sich nicht genau ermitteln, über 30 waren jedenfalls vorhanden, von denen 17 auf

ilen Schw^inz kommen würden. Nach dem Fig. 5 abgebildeten Exemplar sind die Ausdrücke für

die Strahlen der verschiedenen Flossen wie folgt:

Rückenllosse: 1. I. 7, mit 9 Trägern,

Afterflosse: 2. I. 9, mit 10 Trägern,

Schwanzüosse: ? I. 10?; 9? 1.?

Die Zahl (ür die grössern und die davorliegenden kleinern Strahlen in der Schwanzflosse

liessen sich nicht genau bestimmen. An der Brustflosse erkennt man 14 Strahlen, sie würde da-

her einen grössern Strahl weniger besitzen als in Leuciscus Colei derselben Ablagerung, dem die

Zahl der Strahlen in der Afterflosse besser zusagen. Die Schwanzflosse enthält in jeder Hälfte

wenigstens einen grössern Strahl mehr als in L. Colei. Die Strahlen sind in beiden Species

ähnlich beschafl'en. Andere Abweichungen würden darin bestehen, dass die Träser der Afterflosse

in L. medius mehr vertikal, in L. Colei mehr horizontal gerichtet sind, dass die Rückenflosse un-

merklich weiter hinten liegt, dass von der obern Grenzlinie des Körpers der zwischen Kopf- und

Rückenflosse liegende Theil gewölbter erscheint, als in !>. Colei, wo er (ast horizontal läuft, und

dass die vordere Hälfte des Körpers überhaupt höher ist. Die Scliuppenbedeckung ist gut erhal-

ten, man erkennt deutlich, dass der hintere Theil der Schuppe parallel laufende Eindrücke besitzt

und keine divergente Strahlen

Das andere Exemplar der Lobkowitzischen Sanunlung kommt mehr auf das zuvorbe-

schriebene als auf L. Colei heraus. Es ist etwas kleiner und weniger gut erhalten, besitzt aber die

Eigenthüinlichkeit, dass die hintere Hälfte des Schwanzes in Folge eines Sprunges im Gestein ihre

Lage zum übrigen Skelett etwas verändert hat. Die vollständige Zahl der Wiibel ist 3-5, von

denen 18 auf den Schwanz kommen. Für die Flossenstrahlen erhielt ich folgende Ausdrücke:

Rückenflosse: 1. I. 7, mit 9 Trägern,

Afterflosse: 2. I. 7, mit 9 Trägern,

.Schwanzflosse: ? 1. 10; 10. 1. ?

Diess stimmt nicht ganz mit dem überein, was ich an dem zuvor beschriebenen Exemplar

fand. In der Brustflosse zähle ich ungefähr ein Dutzend Strahlen. Die Träger der Strahlen der

Afterflosse besitzen die sohrägi-re Lage wie in L. Colei.

Leuciscus acrogaster. Rss. — Taf. XII. fig. 4.

Es fand sich davon nur ein Exemplar, welches in der Lobkowitzischen Sammlung aufbe-

wahrt wird. Seine Länge von 0,056 kommt auf die grössern Exemplare von Leuciscus Colei

heraus, während in Betreff der Höhe ein auffallender Unterschied zwischen beiden SpeciCS be-

steht, da sie in L. acrogaster in der vordem Hälfte 0,017 oder nicht ganz ein Drittel Länge
beträgt. Der Schädel misst ein Fünftel Länge, was L. Colei entsprechen würde. Die obere

Grenzlinie läuft horizontal, der Bauch ist auffallend stark gewölbt. Die vom Schädel erkenn-

baren Theile entsprechen Leuciscus, was auch von der Länge und BeschaflPenheit der Flossen,
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so wie vom Becken, das deutlich überliefert ist, gilt. Die Zahl der Wirbel ist 31, wovon 15 oder

16 auf den Schwanz kornmtn. Die Flossenstrahlen gelten folgende Ausdrücke:

Rückenflosse: 1. I. 7, mit 9 Trägern,

Afterflosse : 2. I. 8, mit 9 Trägern,

Schwanzflosse:?. I. 9; 8. I.?

An der ßnuchflosse zäiile ich 8 bis 9 Strahlen, an der Brustflosse 13. Die Formel für die

Rückenflosse stimmt mit Leuoiscus medius. Der zweite Träger dieser Flosse ist stärker und

reicht bis zu den Wirbelkör[)ern. Die Träger der Afterflosse sind ebenfalls stärker als in den

andern Sjjecies von Luschitz. Die Seitenlinie, welche bis zur Schwanzflosse erhalten ist, liegt

unterhalb der Wirbelsäule und beschreibt eine Krümmung, die der Bauchlinie entspricht. Die Zahl

der Schujipen, woraus sie besteht, war nicht zu ermitteln. Die Schuppen kommen sonst auf die

der andern Leuciscus-Arten aus diesem Gebilde heraus; ihr hinterer Theil stellt sich etwas dunke-

!er dar, was dem Fisch wenigstens jetzt ein geflecktes Ansehen verleiht. Unter der Seitenlinie

und im Rücken scheint der Fisch auch im Leben dunkeler, der Bauch dagegen heller gefärbt

gewesen zu seyn.

Der Halbopal, worin zu Luschitz diese Fische vorkommen, besteht aus dünnen, fest zu-

sammenhängenden Lagen von leberbrauner, auch weisslichcr Farbe; bisw(ülen ist das Gestein

mehr derb oder von muscheligem Bruch. Die Knochenmasse ist braun, und hebt sich vom weiss-

lichen Gestein durch ihre Farbe deutlich ab.

3) Fische aus dem Poärschiefer von Kutschlin.

Diese Ablagerung hat folgende fünf Species geliefert: Perca lepidota?, F. uraschista,

Aspius furcaius, A. elongatus, Cyclurus macrocephalus.

Perca le|)idota. Ag.? — Tai'. XII. fig. 1.

Von diesem £;rössern Fisch liegt nur eine Platte mit mehreren Schwanzwirbeln und der

unvollständigen Afterflosse vor. Statt der Knochen sind eigentlich nur die Räume überliefert,

welche sie früher einnahmen, und wo noch etwas Knochen vorhanden seyn sollte, unterscheidet

sich derselbe kaum vom Gestein. Fünf noch zusammenhängende Schwanzwirbel nehmen 0,0415

Länge ein; für die mittlere Länge eines Wirbelkorpers lässt sich 0,0085, lür die Höhe an den

Gelenkflächen 0,01 annehmen; der Körper war also etwas höher als lang und dabei gegen die

Mitte hin etwas eingezogen. Mit den Bogen, von denen der unlere länger war als der obere,

sind die Wirbel 0,047 hoch. Hinter diesen Wirbeln liegen noch fünf andere zerstreut umher; der

Körper des kleinsten derselben ist 0,007 lang und kaum mehr als 0,006 hoch; es waren daher

die hinteren Schwanzwirbel merklich kleiner und ihr Körper länger als hoch. Die üeberreste von

der Afterflosse bestehen in 13 des untern Endes beraubten Strahlen und in acht Trägern, von

denen der zweite lang und stark war und sich zwischen die Slachelfortsälze gegen den Wirbel-

körper hin ausdehnte; davor lag ein kleiner Träger, die dahinter folgenden nahmen allmählich an
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Grösse und Stärke ab. Die thuilweise noch vereinigten Schuppen sind gerunde« viereckig, der

llinterrand ist in der Mitte schwücii convex, von einer mehr hinten liegenden, gerundet vier-

eckigen centralen Stelle divergiren gegen den Vorderrand stärkere Strahlen, denen entsprechend

der Rand bisweilen eingekerljt erscheint, die sonst parallel den Rändern bestehende Streuung ist

weit schwächer; auf der Seite, womit die Schujipe auflag, würden gegen den Minterrand hin

sehr feine Strahlen divergiren. Das Gestein ist der harte, gelbliche Polirschiefer.

Diese Reste besitzen die meiste Aehnlichkeit mit Perca iepidota Ag. (IV. p. 75. t. 10)

aus den» Tertiärmergel von Oeningen, welche jedoch in Exemplaren vorliegt, deren Zustand eine

hinlänglich genaue V^ergleichung kaum gestattet. Die Afterflosse besitzt in dieser Species vorn

vier Stachelstrahlen, von denen der dritte stark und dick, der vierte der längste und der erste

sehr klein ist. Die in dem Fragment von Kutschlin vor dem Abdruck des längsten Stachelstrahls

der Afterflosse liegenden Ueberreste machen es wahrscheinlich, dass vier Stachelstrahlen, die

grösste für Perca beobachtete Zahl, vorhanden waren. Die Zahl der weichen Strahlen wird für

Perca Iepidota zu 9 angegeben; an dem Fragnieat von Kutschlin liess sie sich nicht genau erniit-

teln. Vorn liegt, wie bei Perca Iepidota, der lange starke Träger, und die dahinter überlieferten

Träger nehmen eine fast horizontale Lage ein. Am dem Exemplar, welches ich Gelegenheit fand,

von Perca Iepidota zu untersuchen, fehlte die Afterflosse; von den Wirbeln schien es mir, als

weiui sie grosser und etwas länger wären, als in der Versteinerung von Kutschlin. Die Aehn-

lichkeit der Schuppen ist nicht zu verkennen. Nach diesen Untersuchungen wäre es nicht unmög-

lich, dass die Versteinerung von Kutschlin der Perca Iepidota angehörte.

Perca uraschista. Rss. — Taf. XI. fig. 1. 2. 3.

Unter Zeus priscus begreift Agnssiz (V. I. p. 4. 32. t. 48. f. 4) einen des Kopfs und des

vordem Theils des Rumpfes beraubten Fisch, welchen ihm Professor Otto in Rreslau mit»e-

theilt hatte; der Fundort war nicht zu ermitteln. Diese Versteinerung gehört offenbar der-

selben Species an, welche Reuss mit Perca uraschista belegt, und es wird daher auch kaum
zu bezweifeln seyn, da.ss sie aus dem Polirschiefer von Kutschlin herrührt Ich habe mich

durch Untersuchung von acht Exemplaren der Perca uraschista überzeugt, duss dabei von Zeus

die Rede nicht seyn kann. Dieses Genus würde schon als Bewohner der Meere für eine Abla-

gerung sich wenig eignen, deren Einschlüsse auf süsses Wasser schliessen lassen. Entscheiden-

der jedoch ist die auflallende Unähnlichkeit, welche zwischen Perca uraschista und dem Skelett

von Zeus besteht. Der fossile Fisch gehört zwar in die Familie der Percoiden, aber nicht in das

Genus Perca, sondern zu jener Abtheilung, welche nur eine, ungei heilte Rückenflosse besitzt.

Diese Abtheilung besteht aus vielen Genera, die nach den Zähnen, der Beschafl'enlieit der Ränder
der Kiemendeckel, der Zahl der Strahlen in den Kiemen etc. unterschieden werden, mithin nach
Theilen, welche sich wohl an den lebenden Fischen untersuchen lassen, seifen aber an den fos-

silen, an Perca urschista gar nicht; so dass es kaum möglich ist, das Genus, dem diese Species

angehört, genau zu ermitteln.
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Bezeichnend für Perca uraschista ist der kurze Körper, der kurze, stumpfe Kopf, der

ununterbrochene Uebergang in Belrefl" der Länge von den Slachelsirahlen in den weichen

Theil der Hückenflusse. welclior die längsten Strahlen enthält; bezeichnend ist ferner die längere,

in der ungefähren Mide der Totallänge, mithin ziemlich weit voin begiiniende Afterflosse mit

langen weichen Strahlen, woher es zum Theil rührt, dass der Raum zwischen Bauch- und After-

flosse kurz erscheint; die Bauchflosse beginnt unter dem fünften Strahl der Rückenflosse.

Die untersuchten Exemplare waren 0,1 bis 0,14 lang, und ihre noch in die vordere Hälfte

fallende grösste Höhe betrug ohne die Flossen 0,031 bis 0,043, mithin nicht ganz ein Drittel

Länge, von der der Schädel den vierten Theil messen würde. Der Fisch ist länglich oval. An

dem Fig. 1 ai)gebildelen und an einem kleinern Exemplare ist zwar der Ko|)f besser erhallen,

aber immer noch nicht so, dass eine genaue Auseinandersetzung seiner Theile möglich wäre. Der

stumiife Kopf besitzt gleiche Länge und Höhe, die runde Augenhöhle liegt in der obern Hillfte.

Keiner von den Deckelknochen scheint gezähnelt oder am Rand sägeförmig eingeschnitten zu

seyn; der eigentliche Kiemendeckel bestand in einer grossen Platte und der untere Kiemendeckel

in einem ziemlich breiten, mehr hinten gelegenen Segment. Von einer ZahnbewalTnung habe ich

nichts wahrgenonnnen.

Die Zahl der Wirbel beläuft sich auf 27 oder 28, wovon 18 auf den Schwanz kommen.

Der Wirbel körjier ist stark, besitzt gleiche Höhe und Länge und an den Seilen ein Paar ülier-

einander liegende Grübchen. Die oberen Slachelfortsälze stehen in den vordem Rückenwirbeln

mehr vertikal, und sind ein wenig kürzer als in den dahinter folgenden, mit Beginn des Schwanzes

sind sie wieder etwas mehr aufgerichtet, un<l gegen das hinU're Ende hin wiederholt sich die

schrägere liichtung In den vorderen Schwanzwirbeln ist der untere llogen kurz, dahinter aber

übertrifi't er bald die Länge des oberen, noch weiter hinten nimmt er wieder allmählich ab, und

in den hinteren Schwanzwirbeln, wo er die kleinen Strahlen der Schwanzflosse unterstützt, wird

er wieder länger.

Die paarigen Brust- und Bauchflossen liegen vertikal übereinander, wobei erstere nur wenig

weiter vorzusiehen scheinen. Die Beschafl'enheil der Brustflo.sse war nicht genau zu ermitteln.

Die Bauchflosse, welche unter dem fünften Strahl der Rückenflosse beginnt, besteht aus 6 Strahlen,

von denen der äussere der längste und ein kräftiger Slachelsfiahl ist, die anderen waren geglie-

dert und zerschlissen, und reichten mit den Fäden, in die sie ausgingen, bis an die Afterflosse.

Die ziemlich langen Beckenknochen verschmälerten sich nach vorn. Die Rückenflosse beginnt,

wie erwähnt, früher als die Bauchflosse und dehnt sich eben so weil hinterwärts aus als die

Alterflosse, woraus ihre Länge bemessen werden kann. Die Rückenflosse ist einfach, d. h. es

besieht keine Trennung in einen vordem und hinteren Theil, selbst nicht durch Höhenverschieden-

heit der Strahlen. Diese Rückenflosse besteht aus 21 Strahlen, die vordem 9 sind Stachelstrahlen,

die übrigen sind gegliedert, und von diesen gehen die weiter hinten sitzenden in mehrere Fäden

aus, die zum Theil so lang waren, dass sie in der hinteren Gegend der Rückenflosse eine Spitze

bildelen, die bis zur Mitte der Schwanzflosse zurückführte. Die vonlere. aus Siachelsirahbn
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bestehende Strecke war niedriger. Der erste Stachelstrahl ist nur halb so lang als der dritte, der

zweite hält das Mittel zwischen beiden, der vierte scheint der stärkere, doch nicht auffallend stark

gewesen zu seyn; die dahinter folgenden sind kaum länger. Die Rückenflosse besass 20 bis 21

Stachelträger, die sich gegen das Gelenkende hin dünn flügelförniig ausbreiteten. Unmittelbar

davor erkennt man üeberresle von 2 oder 3 sirahlenlosen Trägern. Die Afterflosse beginnt unter

dem 13. Strahl der Rückenflosse und endigt zugleich mit dieser. Sie besteht aus 12 Strahlen;

die drei vordem sind Stachelstrahlen, von denen der erste der kleinste, der zweite der stärkste

und der dritte der längste ist. Von den dahinter folgenden weichen Strahlen ist der erste eben-

falls einfach aber gegliedert und der folgende überdiess zerschlissen. Die hintere Gegend dieser

Flosse bildete eine Spitze, die so weit zurückführte als die der Rückenflosse. Es werden 10 oder

11 Träger vorhanden gewesen seyn; der erste ist gerader gerichtet, aufl'allend stärker und besitzt

eine Länge, mit der er sich fast bis zur Wirbelsäule erhebt; die hinteren Träger, welche klein

und dünn sind, liegen fast horizontal. Die Schwanzflosse scheint hinten kaum eingeschnitten ge-

wesen zu seyn. Die obere Hälfte dieser Flosse zählte 6 oder 7 lange zerschlissene Strahlen,

davor liegt ein längerer, etwas gegliederter, einfacher Strahl, und vor diesem bemerkt man unge-

fähr 8 kleinere; die untere Hälfte besteht aus 7 langen zerschlissenen Strahlen, vor denen, wie

oben, der längere, nur gegliederte Strahl und vor diesem 7 bis 9 kleinere Strahlen lagen. Die

grosseren Strahlen gehen gewöhnlich am hinteren Ende in vier Fäden aus. Die Träger der

Schwanzflosse, deren Zahl nicht zu ermitteln war, sind nicht aufl'allend breit.

Am Exemplar fig, 3 ist die Seitenlinie deutlich überliefert. Die Zahl der Schuppen, wor-

aus sie besteht, war schon deshalb nicht zu ermitteln, weil das vordere Ende der Linie fehlt.

Von dem in die Wirbelsäule fallenden hinteren Ende erhebt sich diese Seitenlinie allmählich nach

vorn unter Beschreibung einer schwachen, der Rückenlinie parallel laufenden Biegung. Die Schup-

pendecke ist von der Innenseite entblösst. Die Aussenscite der Schuppen scheint, wenigstens

theilweise, mit Strahlen bedeckt gewesen zu seyn, welche an Pcrca erinnern würden.

Aspius furcatus. Myr. — Taf. VIII. fig. 1—4.

Die von Reuss unter Thaumaturus furcatus begriffenen Fische dieser Ablagerung gehören

zweien Species Aspius, A. furcatus und A. elongatus an. Bei ihnen liegen Rücken- und After-

flosse vertikal übereinander, oder es beginnt erstere doch nur unmerklich früher als letztere, was

auch in A. Brongniarti Ag. (V. p. 38. t. 55. f. 4) von ftlenat der Fall ist, während in A. gracilis Ag.

(p. 37. t. 55. f. 1. 2. 3) die Rückenflosse auffallend weiter vorn beginnt. Die gerade oder steife

M^irbelsäule, welche diese Versteinerungen auszeichnet, ist in den Species von Rutschlin am hin-

teren Ende deutlich aufwärts gekrümmt, was für die beiden andern Species nicht angegeben wird.

Von Rutschlin untersuchte ich 9 Exemplare, von denen 6 auf Aspius furcatus kommen; vier

davon habe ich abgebildet.

Im Exemplar fig, 2 sind die Flossen am deutlichsten überliefert. Der Kopf ist grösslen-

theils weggebrochen. Für die ganze Länge dieses Fisches lässt sich 0,1 annehmen, wovon der
II. Band. g
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Kopf etwas mehr als den fünften Theil messen würde. Die Z;ihl der Wirbel betrug nicht unter

41, von denen 21 oder 22 auf den Schwanz kamen. Es lassen sich 17 Rippenpaare unterscheiden.

Die Kückenflosse besieht aus 1. 1. 11 Strahlen mit 14 Trägern, davor liegen noch 14, welche

keine Strahlen trugen, und von denen die hinteren deutlich grätenartig gebildet sind. Die 11 hin-

teren Strahlen gehen in 3 oder 4 gegliederte Fäden aus. Die Afterflosse ergiebt 2. 1. 12 Strah-

len mit 15 Trägern; die Strahlen waren denen der Rückenflosse ähnlich. Die Schwanzflosse besass

in beiden Hälften hinter dem grossem einfachen Strahl acht gegliederte Strahlen, deren Enden,

wie in der Rückenflosse, in mehrere Fäden ausgingen, und vor dem grössern Strahl scheinen

oben wie unten 7 kleinere zu liegen. Die Muskelgräten sind über der Wirbelsäule deutlich wahr-

zunehmen, sie sind nicht sehr zahlreich, in der Gegend des Schwanzes bemerkt man sie nicht

mehr. Die Rippen sind lang und gleichförmig dünn. Die Bauchflosse liegt in der Mitte zwischen

Brust- und Afterflosse; die Zahl ihrer Strahlen, so wie die der Brustflosse Hess sich nicht er-

mitteln. Die Beckenknochen sind nicht auffallend gross und spitzen sich nach vorn allmählich zu.

In der Ge^-end der Bauchflosse besitzt der Kör))er die grösste Höhe, welche 0,025 oder ein Vier-

tel Totallänge misst, vor der Schwanzflosse beträgt die Höhe nur ein Zehntel. Ein nicht abge-

bildetes Exemplar, das kaum kleiner war, bestätigt die (ür die Strahlen der Rücken- und After-

flosse gefundenen Zahlen; letztere Flosse würde einen Träger weniger besitzen.

Das Fig. 1 abgebildete Exemplar zeichnet sich durch stärkere Wirbel und etwas mehr

Höhe in der Gegend vor der Schwanzflosse aus. Für die Rücken- und Afterflosse waren die

Zahlen der Strahlen und Träger nicht zu ermitteln. In jeder Hälfte der Schwanzflosse scheinen

hinter dem grossen einfachen Strahl 9 zerschlissene Strahlen zu liegen, was für jede Hälfte einer

mehr wäre, als im Exemplar fig. 2; und auch die kleinen Strahlen vor dem grossen einfachen

würden einen oder ein Paar mehr zählen. Gleichwohl möchte ich diesen Fisch von den übrigen

nicht tretmen. Seine ganze Länge bemisst sich auf 0,11, die Höhe in der Bauchgegend beträgt ein

Viertel, die Höhe vor der Schwanzflosse ungefähr ein Achtel von dieser Länge.

Das Exemi)lar fig. 3 ist 0,084 lang, in der Bauchgegend 0,019 und vor der Schwanzflosse

0,0085 hoch. Rücken- und Afterflosse sind genauer gegenständig als in den andern Exemplaren,

bei denen die Rückenflosse unmerklich früher beginnt als die Afterflosse. Die Zahlen für die

Wirbel und Strahlen der verschiedenen Flossen waren nicht zu ermitteln.

Am Exemplar fig. 4 ist der hintere Theil mit der Rückenflosse weggebrochen, und auch

die Afterflosse liegt nicht vollständig vor. Die Brustflosse besass nicht unter einem Dutzend

Strahlen. 18 Rippenpaare werden bestätigt. Man glaubt Spuren von kleinen Zähnen wahrzu-

nehmen, womit die Kiefer und Gaumenknochen besetzt waren.

An den Ueberresien von den Schuppen erkennt man ausser den Wachsthumsstreifen schwach

divero-ente Längsstreifung. Das Gebilde, ein hartes, düniischiefriges Gestein, ist gelblich weiss mit

braunen Flecken; die Fischüberreste stechen durch ihre braune Farbe von der Farbe des Gesteins

deutlich ab.
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Aspius elongatus. Myr. — Taf. XII. fig. 5. 6.

Die drei andern Exemplare von Aspius, von denen ich die beiden bessern abgehildel ha!)e,

sind kleiner und von schlankerem Körperbau. Das Exemplar fig. 5 ist 0,0,55 lang, in der Rauch-

gegend 0,01 hoch, was weniger als ein Fünftel Totallänge ist; vor der Scliwanzllosse beträgt die

Höhe nur ein Elftel. Die Schädellänge geht vier und ein halb mal in die Totallänge. Die Rücken-

linie besitzt eine sehr horizontale Richtung, in der vorigen Species ist sie gewölbt. Die Rücken-

flosse besitzt I. I. 10 Strahlen und 14 Träger, mithin einen zerschlissenen Strahl weniger als in

Aspius furcatus. Die Afterflosse ergiebl 2. I. 12 Strahlen mit, wie es scheint, nicht mehr als U
Trägern. Die Schwanzflosse enthält hinter dem grossen einfachen Strahl in der obern und untern

Hälfte 7 gegliederte und zerschlissene Strahlen, wie A. furcatus, davor aber nicht mehr als fünf

kleine. Es waren gegen 43 Wirbel vorhanden, von denen 22 auf den Schwanz kommen. 16

Rippenpaare lassen sich unterscheiden.

Das andere Exemplar fig. 6 ist 0,061 lang, wovon 0,011 auf den Kopf kommt. Die Höhe

beträgt in der Rauchgegend 0,0105, fast nur ein Sechstel Toiallänge, und vor der Schwanzflosse

ein Zwölftel. Die Rückenflosse war zur Unterscheidung der Strahlen nicht geeignet. Die andern

bei dem vorigen Exemplar gemachten Angaben bestätigen sich bis auf die Schwanzflosse, in

deren obern wie untern Hälfte man hinter dem grossen Strahl 9 zerschlissene Strahlen wahrzu-

nehmen glaubt.

Das dritte, nicht abgebildete Exemplar ist 0,006 lang, wovon ein Fünftel auf den Kopf

kommt. Die Höhe mass im Rauch 0,0115, mithin weniger als ein Fünftel Totallänge. In der

Schwanzflosse würden hinler dem einfachen grossen Strahl in der obern Hälfte 8, in der untern

wahrscheinlich 9 zerschlissene Strahlen folgen, und davor 5 oder 6 kleine Strahlen sitzen.

Von den beiden zuvor bekannt gewesenen fossilen Species lässt sich Aspius gracilis von

Oeningen der kleinern von Kutschlin vergleichen, unterscheidet sich jedoch von dieser hauptsäch-

lich dadurch, dass die Rückenflosse auffallend früher als die Afterflosse beginnt, dass der Körper

weniger schlank ist, dass die Säule aus 34 Wirbeln mit 13 Paar Rippen besteht, dass die Rücken-

flosse 1. !. 13 mit 14 Trägern zählen, und dass auch die Schwanzflosse in ihrer Zusammensetzung

keine Uebereinslimmung darbieten würde. Die andere Species, Aspius Rrongniarti aus der Rraun-

kohle von Mcnat im Puy-de-Dome kommt in Gestalt mehr auf die grössere von Kutschlin heraus,

besass aber kaum mehr als 40 Wirbel mit 17 Paar Rippen, in der Rückenflosse 2. I. 8 Strahlen

mit wenigstens 10 Trägern, in der Afterflosse 14 Strahlen und eben so viel Träger, und in der

Schwanzflosse hinter dem grossen einfachen Strahl in der obern Hälfte 7 und in der untern 6

zerschlissene Strahlen.

Cyclurus macrocephalus. Rss. — Taf. VIII. fig. 5. 6. Taf. IX. fig. 1. 2. 3.

Hievon untersuchte ich Reste von 8 Individuen, von denen ich die. besseren und sich ein-

ander ergänzenden abgebildet habe. Sie gehören Thieren von verschiedener Grösse an. Das Schwanz-
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Stück Taf. IX. fig. 3 rührt vom grössten Thier her, dessen Länge sich auf 0,274 berechnet. Von

der Schwanzflosse fehlen nur die äussersten Enden der mittleren Strahlen. Dieses Stück ist das

einzige, woran man über das hintere Ende der Rückenflosse Aufschluss erhält. Von dem kleinsten

Exemplar ist auch die Gegen[ilalte überliefert. Seine Länge lässt sich zu t),l25 annehmen. Von

der Schwanzflosse haben sich nur einige Träger erhalten. Die vor der Rückenflosse auftretende

grösste Höhe beträgt ein Fünftel Totallänge. Die Höhe nimmt bis zur Schwanzflosse allmählich

ab. .\m Exemplar Taf. VIII. fig. 5 fehlt nur das äusserste Ende der Schwanzflosse, bei dessen Er-

gänzung man 0,17 Totallänge erhält. Das Thier liegt auf dem Rücken, und ist für die Ermitte-

lung der gegenseitigen Stellung der verschiedenen Flossen und der Beschaflenheit des Koples

wichtig. An dem schönen Exem|)lar Taf. IX. fig. 1 ist die Schnautze und der hintere Theil des

Schwanzes weggebrochen, die Totallänge berechnet sich auf 0,2"J8 und die Höhe misst vor der

Rückenflosse 0,047. Das gut überlieferte Schwanzstück Taf. VIR. fig. 6, woran sich noch die Sei-

tenlinie erkennen lässt, rührt von einem Thier her, das kaum grösser war, als das zuletzt er-

wähnte. Die nicht abgebildeten Fi'agmenle deuten aufThieie ähnlicher Grösse. Der stumpf kegel-

förmige Schädel betrug ungefähr ein Viertel von der ganzen Länge; er scheint einen ziemlich ge-

schlossenen Behälter dargestellt zu haben, dessen Knochenplatten, namentlich die Stirn|)latlen und

Kiemendeckel, mit deutlichen, strahlenförmig verlaufenden Runzeln und Grübchen bedeckt waren.

Die Kiefer waren mit einer Reihe dicht sitzender, ziemlieh starker, spitz kegelförmiger Zähne be-

wafl'net, wie am Exemplar Taf. V'IIl. fig. 5 erkannt wird, und an diesem, so wie am Exemplar Taf,

IX. flg. 1 kaim man sich überzeugen, dass die Pflugschaar- oder die Gaumenbeine mit einer An-

häufung von Zähnen ähnlicher Stärke besetzt gewesen seyn mussten. Auch im kleinern Exemplar

fig. 2 ist die Bewaffnung angedeutet, nur durch s[)ilzcre Zähne. Der Kiemendeckel bestand in

einer nicht anflallend grossen, unregelmässig gerundeten Platte. An dem auf dem Rücken liegen-

den Exemplar Taf. VIII. fig. 5 erkennt man in jeder Hälfte gegen ein Dutzend knöcherne Kiemen-

hautstrahlen, auch, treten im Exemplar Taf. IX. fig. 1 einige unter dem Schädel hervor. Sie be-

sitzen Aehnlichkeit mit den Kiemenhautstrahlen der Hechte. Unter den Knochen des dem Schädel

sich anreihenden Gürtels macht sich das vordere Schlüsselbein (Humerus) in Form eines breiteren

Segmentes bemerkbar.

Da die Wirbelsäule selbst in den vollständigeren Exemplaren nicht unversehrt überliefert

ist, so lässt sich die Zahl der sie zusammensetzenden Wirbel auch nur durch Schätzung finden.

Die Schwierigkeit des Zählens wird dadurch vermehrt, dass der Körper der Schwanzwirbel das

Ansehen besitzt, als wäre er vertikal getheilt, so dass immer zwei solcher Körperlheile auf einen

oberen und unteren Bogen kommen. Ich hielt es daher für sicherer die Zahl der Wirbel gröss-

tentheils nach den Bogen oder Stachelfortsätzen zu ermitteln, und erhielt auf diese Weise 52 Wir-

bel, von denen 26 auf den Schwanz und eben so viel auf die davor sitzende Strecke der Wirbel-

säule kommen würden. Die Wirbelkörper besitzen Aehnlichkeit mit Dambretsteinen; sie sind auf-

fallend höher als lang und als Fiscliwirbel biconcav. Der obere Bogen erhebt sich deutlich über

den Wirbelkörper und geht in einen nach hinten geneigten, grätenartigen Stachelfortsatz aus, der
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in den Schwanzwirbeln etwas stärker sich darstelll, als in den Rückenwirbeln, wo er, wie in

Esox, in zwei Hälften gespalten erscheint. Auch an der Unterseite des Wirbelkürpers liegt ein

kurzer stuinpfer Bogentheil, der mit dem untern Stachelfortsalz der Scliwanzwirbel einen scharf

ausgeprägten stumpfen Winkel bildet. Die Rippen waren nicht länger als der obere Bogen mit

dem Stachelfortsalz und kaum stärker als dieser. Das hintere Ende des Schwanzes spitzt sich

durch schnellere Grössenabnahme der Wirbel zu und ist dabei stark aufwärts gebogen.

Die Brustllosse, Bauchllosse, Aflerllosse und Schwanzflosse folgen in ungefähr gleichem

Abslande hintereinander. Die Rückenflosse beginnt in der der Mitte zwischen Brust- und Bauch-

flosse entsprechenden Gegend, und dehnt sich hinterwärts länger aus als die Aflerllosse, so dass

zwischen ihr und der Schwanzflosse nur ein geringer llossenleerer Raum besteht Die Rücken-

flosse ist daher die längste, wie die Schwanzflosse die stärkste unter den Flossen, während die

Brustflosse, die Bauchflosse und die Afterflosse an Länge und Stärke weniger von einander ver-

schieden waren. Die Brustflosse (Taf. Vlll. fig. 5) besteht aus ungefähr 20 Strahlen, von denen der

erste und zweite klein, der dritte länger und gegliedert und die folgenden gegliedert und zer-

schlissen sind, wobei ihre Enden in drei oder vier (eine Fäden zerfallen, die in den längsten

Strahlen noch vor Beginn der Bauchflosse endigen. Die Bauchflosse ist weniger vollständig über-

liefert; sie scheint aus 8 oder 9 Strahlen zusammengesetzt. Die Afterflosse ist an einem nicht ab-

gebildeten Exemplar am besten erhalten, und würde 10 oder 11 Strahlen gezählt haben, von denen

erst der vierte Strahl zerschlissen war, der dritte war ein längerer, einfacher Strahl und der erste

sehr klein. Die zerschlissenen Strahlen sinken o-ewöhnlich in vier Fäden aus. Zur .\fterflosse

gehören 8 oder 9 Träger, von denen der dritte der längere war, keiner aber war auflallend lang

oder stark. Nach den über die Rückenflosse angestellten Unlersuehungen glaube ich 36 oder 37

Strahlen und ungefähr 34 Träger annehmen zu sollen. Der erste Strahl war klein und erst der

vierte zerschlissen, die folgenden waren von ungefähr gleicher Länge und gingen gewöhtilich in

vier Fäden aus. Vor dieser Flosse lag noch eine Anzahl strahlenloser Träger (Taf. IX. fig. 1).

Die Schwanzflosse war ungetheill und hinten gerundet. In dem Taf. IX. fig. 3 dargestellten Fra-

gment ist sie vollständig fächerförmig ausgebreitet, in den» Fragmente Taf. Vlll. fig. 6 ist nur der

obere Theil und in jenem fig. .5 selbst dieser nicht entfaltet. Während die oberen Stachelfort-

sätze im hinteren Ende des Schwanzes abnehmen und schmächtiger werden, nehmen die untern

an Stärke zu, und tragen fast die ganze Schwanzflosse, da etwa nur der obere grössere einfache

Strahl mit den davorliegenden, höchstens auf 5 sich belaufenden kleinen Strahlen auf die oberen

Stachelfortsätze kommt. Vor dem untern einfachen Strahl werden auch nicht mehr als fünf kleine

Strahlen gelegen haben. Zwischen den beiden grössern einfachen Strahlen liegen 17, fast von

Anfang an gegliederte und mit dem hintern Ende in zwei bis vier Fäden ausgehende Strahlen,

welche eigentlich die Flosse bilden, und von denen die mittleren die längsten sind.

Die Schuppen scheinen ziemlich gross, gerundet viereckig und mit feinen, etwas diver-

genten Streifen besetzt gewesen zu seyn.
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Das von Agassiz errichtele erloschene Genus Cyclurus trägt seinen Namen von der runden

Form des Schwanzes und ist auf die Tertiiirzeit beschränkt, woraus zwei Species bekannt sind.

Die eine derselben, Cyclurus Valencienncsi Ag. (V. 2. p. 44. t. 53. f. 2. 3) aus der Braunkohle

von Mcnat, war noch einmal so gross als die vorliegende Species. Agassiz nimmt wenigstens

50 schmale und hohe Schwanzwirbel an, was wohl ein Irrlhum seyn wird; wenn er die Stachel-

fortsätze bei Ermittelung der Zahl der Wirbel zu Hülfe genommen hätte, so würde er wohl nur

die Hälfte erhalten haben. Das Ende der Säule ist, wie in vorliegender Species, aufwärts ge-

krümmt, auch erstreckt sich die Rückenflosse fast bis zu Anfang der Schwanzflosse, der After-

flosse werden nur 6 bis 8 Strahlen beigelegt, der Schwanzflosse 20 lange Strahlen, die Strahlen

der Rückenflosse und die Schuppen, womit der Fisch bekleidet war, sind länger als in Cyclurus

macrocephalus. Von der andern Species, Cyclurus minor Ag. (p. 45. t. 53. f. 1) von Oeningen,

liegt nur wenig vor. Sie würde in Grösse , unsl auch hinsichtlich der kürzern und schlankeren

Strahlen auf die von mir beschriebene S])ecies hcrauskonmien. Die Rückenflosse führt aber nicht

so weit zur Schwanzflosse zurück, und es werden nur 16 Schwanzwirbel angenommen.

Agassiz stellt das Genus Cyclurus nach den von ihm untersuchten, nicht sehr vollständi-

gen Resten ans Ende der Familie der Cyprinoideen , richtiger dürfte es in die Familie der Hale-

coideen gebracht und in die Nähe von Notaeus gestellt werden.

4) Fische aus dem Süsswasserkalk von Kostenblatt.

Aspius furcatus. Myr.

Aus diesem, dem Polirschiefer von Kutschlin sehr ähnlichen Gestein kenne ich nur einen

Fisch, der Aspius furcatus angehört. Er besass 0,088 Länge, in der Rauchgegend 0,018 Höhe,

welche vor der Schwanzflosse ein Neuntel der Länge niisst. Von der Rückenflosse waren nur

die Träger zu zählen, deren, wie in A. furcatus von Kutschlin, 14 vorhanden sind; auch die After-

flosse besitzt die erforderliche Zahl von Trägern und Strahlen, nur glaubt man vor dem einfachen

grossen Strahl drei kleinere Strahlen, statt zwei zu zählen, was indess auf Täuschung beruhen

könnte Die Formel für die Schwanzflosse und die Zahl der Wirbel und Rippen stimmen eben-

falls, so dass an der Richtigkeit der Species nicht zu zweifeln seyn wird.

Diess sind die von mir aus den Terliärgebilden Böhmen's untersuchten Fische. Ihrer Be-

schaffenheit nach haben sie in süssem Wasser gelebt. Die Stellung, welche die Fisch-führenden

Gebilde Böhmen's einnehmen, wird besser gewürdigt, wenn sie mit andern Süsswassergebilden

zusammengehalten werden, wozu die Gebilde von Oeningen, Steinheim, Aix in der Provence und

Menat im Puy-de-Döme geeignet sind, wie man sich aus nachfolgender Tabelle überzeugen wird
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Familie. Genus. Oeiiinffen. Steinheiai.
Aix in der Pro-

vence.

Menat im

Pny-de-Döme.

Böhmen

( Kostenblau, Kutscli-

lin, Luschitz, VVallscli)

Percoidei . .

Miigiloidei

.

Calaphracti

Cyprinoidei

Cj-prinodoDtes .

Esoces . .

Halecoidei

.

Muraenoidei

Perca . . . .

Smerdis . . .

Mugil . . . .

Cotlus . . .

Acantliopsis

Cobitis . . .

Gobio

.

Tinea

Leuciscus . .

Aspius .

Rhodeus

Lebias . . .

Esox . . . .

Sphenolepis

Cyclunis . .

Ans;uilla . .

lepidota . Ag.

brevis . Ag-. . .

augusUis . Ag.

.

centrochir . Ag.

cephalotes . Ag.

analis . Ag. . .

furcata . Ag. . .

leptosoma . Ag.

Oeningensis Ag.

latiuscnlus . Ag.

pusillus . Ag. .

heterurus . Ag.

micropygopt.Ag.

Hartmanni . Ag.

gracilis . Ag. .

gracilis . Ag.

elongatus . Ag.

latior . Ag. . .

perpusillus . Ag.

lepidotus . Ag.

minor . Ag. . .

pacliyura . Ag,

Bcaumouti . Ag. angusta . Ag. lepidota . Ag. ? Ku.

urascliista . Rss. Ku. .

mimitus . Ag.

priiiceps . Ag.

Aries . Ag. .

Brongniarti . Ag.

Colei. Myr. W. L. . .

medius. Rss. L. . . .

acrogaster. Rss. L. . ,

Stephani. Myr. W. . .

brevis. Ag. — ? .

lurcalus. Myr. Ko. Ku

elongatus. Myr. Ku. .

cephalotes . Ag.

squamosseus.Ag.

multiradiata . Ag.

Waltschanus. Myr. W

ValeDCienoesi . . Ag macrocephalus. Rss. Ku

Die in dieser Uebersicht aufgeführten Species von Süsswasser- Fischen sind sämmtlich

erloschen, was nur auf die drei Genera Cyclurus, Smerdis und Sphenolepis Anwendung findet.

An keinem der namhaft gemachten Orte kommt dieselbe Species vor; nur Perca lepidota würde

eine Ausnahme machen, wenn es sich bestätigen sollte, dass die in Böhmen gefundenen Reste

mit dieser Species wirklich übereinstimmen, was indess nicht erwiesen ist. An Reichthum und

Mannigfaltigkeit gleicht Böhmen zunächst dem fischreichen Oeningen; die in Böhmen gefundenen

Genera kommen auch zu Oeningen vor, was selbst vom erloschenen Genus Cyclurus gilt. Leu-

ciscus, der an beiden Orten vorwaltend aultritt, vermittelt zugleich die Verwandtschaft mit Stein-

heim, gleichwie die Genera Perca, Aspius und Cyclurus jene mit Menat unterhält. Aix nähert
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sich durch die Genera Perca, Cottus, Lebias und Anguilla der Ablagerung von Oeningen, von

der es sich durch den Mangel an Cyclurus unterscheidet; dafür aber besitzt Aix die beiden er-

loschenen Genera Sinerdis und Sphenolepis, welche den übrigen Lokalitäten fehlen. Die Ent-

stehung dieser Gebilde fällt ohne Zweifel in eine und dieselbe geologische Zeit, und ihre Ver-

schiedenheit im Species-Gehalt wird sich durch die Annahme erklären, dass die Gewässer, worin

die Fische lebten, getrennt und auf verschiedene Höhen verlheilt waren. Die Natur der Fische

würde dieser Voraussetzung nicht entgegen seyn.

C Batracliici*.

Die Ueberreste von Batrachicrn rühren sämmtlich aus dem Halbopal von Luschilz her;

sie gehören drei neuen Species an , zwei davon waren ungeschvvänzt, die dritte geschwänzt.

1) Ungeschrvänzte Batrachier.

Rana Luschitzana. Myr. — Taf. X. fig. 5. 6.

Von diesem Frosch haben sich zwei Stücke gefunden, das fast vollständige Skelett ohne

die hinteren Gliedmassen (fig. 5) und ein Fuss (Fig. C). Schon aus der Lage des Zwischen-

kieferfortsatzes und des Oberkiefers geht hervor, dass das Skelett sich von der Oberseite ent-

blösst darstellt. Der Schädel ist 0,025 lang. Die hintere Schädelbreite liess sich nicht genau

messen, dürfte aber nicht über 0,0.36 beiragen haben, wovon noch etwas wegen des Drucks, dem

der Schädel unterlegen, in Abzug koniml. Die Augenhöhlen werden 0,010.5 Lange und 0,0085

Breite gemessen haben. Der das vereinigte Hauptstirnbein und Scheitelbein darstellende Knochen

misst an der schmälsten Stelle O,0t)45. In der Gegend des hinteren Augenhölilenwinkels, wo

dieser Hauptknochen anfangt breiter zu werden, trug derselbe ein Paar Hübel, von denen dereine

entblösst ist. Die vorderen Stirnbeine scheinen eben so wenig in der Mitte als von dem dahinter

folgenden Hauptknochen getrennt gewesen zu seyn, was weniger Rana esculenta als Rana boans

entsprechen würde; auch sollte man glauben, dass die Zwischenkiefer dicht an die vordem Stirn-

beine angestossen hätten, was keinem der beiden genannten lebenden Species, am wenigsten Rana

esculenta zusagen würde. Die Schädeldecke ist theilweise weggebrochen, es gewährt dies den

Vortheil, dass man sich von der starken und stumpfen Beschaffenheit der Seitenfortsätze des Keil-

beins überzeugen kann. Der innere Fortsalz des durch das vereinigte Flügel-Ouerbein gebildeten

Augenhöhlenrandes unterscheidet sich durch seine schräg nach vorn gerichtete Lage von Rana

esculenta. Zwischen dem gut überlieferten rechten Flügel-t^uerbein und dem äussern Kieferrand

lie^t ein anderer leistenartiger Knochen, der das Paukenbciii seyn wird. An der rechten Ober-

kieferhälfte ist noch etwas von dem nach dem vordem Stirnbein hin gekehrten Fortsalz üiierlie-

fert. Oberkiefer und Zwischenkiefer waren mit kleinen stumpfen Zähnehen bewaffnet, von denen

8 bis 9 auf eine Länge von t),002 Meter gehen.
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Der Atlas war nicht mehr zu unterscheiden. Es sind sonst sieben Wirbel überliefert.

Am ersten derselben sind die Ouerfortsätze am breitesten und geradesten nach aussen gerichtet,

wo sie schräg nach hinten und innen abgestumpft erscheinen; sie verleihen dem Wirbel 0,018

Breite. Die dahinter folgenden Ouerfortsätze nehmen an Länge und Stärke ab und sind dabei

schräger nach hinten gerichtet. An dem Wirbel jedoch, der vor dem Kreuzwirbel liegt, sind die

Querfortsätze wieder etwas länger und gerade nach aussen gerichtet, während im Kreuzwirbel

selbst diese Fortsätze die stärkste Neigung nach hinten annehmen und dem Wirbel nur 0,013

Breite verleihen; sie sind dabei nicht platter als die Ouerfortsätze der vordem Wirbel. Von den

Gelenkfortsätzen waren die vordem stärker als die hinteren. Statt der Wirbelkörper ist der Raum

überliefert, den sie einnahmen, woraus noch deutlich zu erkennen ist, dass die vordere Geienk-

fläche des Körpers convex, die hintere concav war. Das Schwanzbein ist umgelegt und von der

linken Seife entblösst. Es war 0,024 lang und erhöhte sich nach dem vordem Ende hin bis auf

0,004; die Beschaffenheit der vordem Gelenklläche war nicht zu erkennen.

Die Darmbeine befinden sich noch in ihrer natürlichen Lage zum übrigen Becken , von

dem auch der hintere, die vereinigten Schaam- und Sitzbeine darstellende Theil überliefert ist,

freilich nicht sehr deutlich. Für die ganze Länge des Beckens erhält man mit den Darmbeinen

0,03. An dem umgelegten rechten Bein der Art erkennt man, dass der Knochen eine ziemlich

breite oder vielmehr hohe Leiste darstellte , welche nur am vordem Ende geringer ward ; am

linken Darmbein kann man sich überzeugen, wie flach diese Knochen waren. Hinter dem Schä-

del liegt auf jeder Seite ein nach aussen gerichteter, an beiden Enden breiter werdender, schwach

gekrümmter Knochen von 0,01 Länge, welcher das Schulterblatt darstellt. Den Knochen von

0,008 Länge, womit der linke Oberarm zusammenliegt und der dem Schulterblatt ähnlich geformt

ist, sich aber schwächer darstellt, halte ich für den Coracoidalknochen.

Die Oberarmknochen lenken beide noch an richtiger Stelle ein ; der rechte wird nur theilweise,

der übrige Arm und die Hand ganz vom Gestein verdeckt gehalten, dessen ausnehmende Härte

eine Entblössung nicht zuliess. Besser ist der linke Arm überliefert. Für den Oberarm erhält

man 0,02 Länge; vorn erhob sich nach dem obern Ende hin eine Kante, welche dem Knochen

fast über 0,004 Stärke verlieh, während man über dem untern kugeiförmigen Gelenkkopf kaum

mehr als 0,0015 erhält. Der 0,012 lange Vorderarm lenkt noch in den Oberarm ein. Sein an

die Handwurzel stossendes Ende ist das breitere und misst 0,004. Das grössere Knöchelchen

der gut überlieferten Handwurzel, welches drei Finger aufnimmt, zeigt aussen einen kleinen Fort-

satz. Von den vier Fingern der Hand ist der eine fast ganz weggebrochen. Die Mittelhand-

knochen sind nicht auffallend von einander verschieden, und besitzen eine Länge von mehr oder

weniger 0,006. Von den Fingergliedern liegen nur unbedeutende Reste vor. Am hinteren Ende

liegt rechts der Ueberrest eines Knochens, dessen doppelte Markhöhle auf den Unterschenkel

schliessen lässt.

Der feste Halbopal, welcher diesen Frosch einschliesst, besteht aus einer Menge überaus

dünner leberbrauner, durch einen weisslichen Absatz getrennter Lagen. Die grösslentheils hohlen

11. B>Dll. 1
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Knochen sind aussen weisslifh und innin mehr von der bräunlichen Farbe des Gesteins. Das-

selbe Stück uuischlifsst noch Fische und Pilanzenieste. Es gehört mit dem folgenden der Lob-

kowitzischeu Samrnluui? in Bilin an.

Das den Fuss enthaltende Stück Gestein (fig. 6) liess sich dem vollständigeren Skelett

nirgends anpassen, so dass der Ueberrest von einem andern Individuum herrühren dürfte. Die

Länge der am obern Ende etwas beschädigten S|irung- und Fersenbeine beträgt 0,0175. Zwischen

ihnen und den MiKell'ussknochen erkennt man Andeutungen von der Fusswurzel, namentlich von

dem Knöchelchen, woran die grosse Zehe einlenkt, und von dem platten Knöchelchen für die

zweite und dritte Zehe. Der MittelCussknochen der grossen Zehe misst noch einmal so viel als

der der vierten, für den man fast 0,014 erhall, in der zweiten Zehe ist dieser Knochen etwas

kürzer als in der letzten, wo er 0,0125 niisst, in der dritten Zehe erhält man für ihn kaum we-

niger, als in der vierten. Die grosse um! die darauf (olgende Zehe zählen zwei Zehcnglieder.

Das erste Glied der grossen Zehe beträgt mehr als die halbe Länge ihres Mittellüssknochens, und

die Länge des zweiten Glieds ist die Hälfte des ersten. Das zweite spitz kegellormige Glied be-

sitzt an der Endspiize ein kleines KnöpCchen. In der zweiten Zehe ist das erste Glied auch un-

gefähr halb so lang als der Miltelfussknochen. Von der dritten Zehe liegt nur das erste Glied,

untl selbst dieses nur unvollständig vor. In der vierten Zehe ist das erste Glied 0,0095 lang,

vom zweiten ist nur ein Stück überliefert. Die Länge des ersten Gliedes der fünften oder kleinen

Zehe misst fast t),()07, und vom zweiten Glied hat sich auch nur ein Stückchen erhalten.

»Die Frösche von Oeningen (Meyer, Oeningen S. 18. t. 4. 5. 6. jfig. 1) und aus der Rhei-

nischen Braunkohle (Goldfuss, Acta Leopold. XV. 1. S. 119. t. 12. fig. 1. 5) sind von diesem

Böhmischen generisch verschieden, wie diess schon aus der Beschafl'enheit des Beckens und des

Kieuzwirbels hervorgeht; ein Blick auf die Abbildungen genügt, um hievon überzeugt zu werden.

Was den Braunkohlen-Frosch Falaeobalrachus Goldfussi Tsch. betrifft, so sind die von ihm be-

stehemlen Abbildungen ungenau; ich habe mich aber durch Untersuchung von Originalversteine-

rungen überzeugt, dass er mit dem Luschitzer Frosch generisch nicht zusammengelegt werden

darf, der in den genannten Theilen mehr auf Bana herauskommt, als die damit verglichenen fos-

silen Frösche überhaupt.

Asphaerion Beussi. Myr. — Taf. X. fig. 7. 8. a. b.

Von diesem kleinen Frosch der Lobkowilischen Sammlung liegen beide Platten vor. Die

entblösste Seile scheint die untere zu seyn; ich schliese dies aus einem überlieferten Stück Kiefer.

Auf die Untersuchung der einzelnen Theile wirkt es störend ein, dass die Beine, der Wirbel-

säule fast parallel, nach vorn gerichtet sich darstellen. Vom Schädel ist nur wenig angedeutet;

man sollte glauben, er habe eine längere, spitzere Form besessen, und einen mehr geschlossenen

Behälter dargestellt. Auf der Platte fig. 7 glaubt man links das hintere Ende des Oberkiefers

von unten entblösst wahrzunehmen. Dieser Kiefer war mit Zähnen bewaffnet, die im Vergleich

zur Grösse des Thiers eher grösser waren und weiter auseinander standen als in Bana Lusehi-

tzana aus derselben Ablagerung. Neben diesem Kieferfragmenl liegt nach innen ein Stück vom
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Flügel-Querbein und dahinter ein an den Enden breiter werdender Knochen, der für den Quer-

fortsalz des Keiibeins zu gross und stark seyn würde, und das Schulterblatt zu seyn scheint, was

auch seiner Lage zum Oberarm entsprechen würde. Weiler nach innen, und durch den einen

Unterschenkel davon getrennt, liegt ein ähnlich gestaltetes Knochenpaar, wovon der untere Kno-

chen nur halb so stark, der obere noch schwächer sich darstellt. Die Lage zum Schullerblatt

und Oberarm lässt erkennen, dass der untere dieser beiden Knochen <las Coracoideun», der obere

die Clavicula ist. Dieses Knochenpaar der einen Seile liegt noch mit dem der andern zusammen,

letzteres ist nur ein wenig mehr nach vorn gerichtet. In a habe ich diese beiden Knochen])aare

vergrössert dargestellt. Es würde hienach der Schulter - Biustapparat dem der Frösche aus der

Familie Rana ähnlich gewesen seyn. Mit dem zuletzt erwähnten Knochenpaar, welches der linken

Seite des Thiers angehört, liegt das Schulterblatt zusammen, das indess nur fragmentarisch über-

liefert ist, woraus es sich auch erklärt, dass es nach aussen und hinten stark zugespitzt erscheint.

Der linke Arm lenkt noch an der richtigen Stelle ein; der rechte Oberarm wird theil weise vom

Unterschenkel verdeckt gehalten. Der Oberarm ist 0,006 lang und wird nach oben breiter; die

starke Einschnürung über dem untern Gelenkkopf beruht auf Beschädigung. Der Gelenkkopf

zeichnet sich dadurch aus, dass er nicht kugel- oder halbkugeliörmig, sondern platt ist, wie aus

der vergrösserten Abbildung b deutlicher erkannt wird. In beiden Aiinen liegen Ober- und Vor-

derarm noch zusammen; für letzteren erhält man 0,004 Länge. Von der linken Hand erkennt man

Uebcrresie der vier Mittelhandknochen, und zwischen diesen und deni Vorderarm unbestimmte

Knochentheilchen der Handwurzel. Von der rechten lland haben sich die äussersten Enden zweier

Mittelhandknochen und Ueberreste von den vier Fingern erhalten, über deren Theile sich keine

sichere Zahlenangabe machen lässt.

Es lassen sich acht Wirbel unterschieden, welche zusammen 0,009 Länge messen; davor

hat wenigstens noch der Atlas gelegen, der durch den Bruslapparal verdeckt wird. Auf den

Wirbelfortsälzen der rechten Seite liegt das eine Bein, die iler linken Seile sind deutlich zu erkennen.

Die Ouerl'ortsätze der mittlem Wirbel sind beschädigt; sie besassen überhaupt ziemlich gleiche

Länge, die hinteren waren niciit kürzer; nach aussen wurden sie selbst im Kreuzwirbel nicht

breiter, dessen Ouerfortsatz beschaffen war wie in Fröschen der Familie Rana, und er war dabei

nicht rückwärts, sondern gerade nach aussen gerichtet. Der erste und zweite von den überliefer-

ten Querfoilsätzen zeigen eine schwach nach vorn gehende Richtung. Die vordem Gelenkfortsätze

sind besonders deutlich entwickelt. Die Länge des Schwanzbeins war nicht zu ermitteln , weil

sein hinteres Ende sich vom harten Gestein nicht entblössen Hess. Dieses Bein ist zur Seite

umgelegt und ergiebt vorn 0,0015 Höhe, die nach hinten allmählich abnimmt. Die mit den Ober-

schenkeln zusammengedrückten Darmbeine werden 0,085 lang gewesen seyn. Für den Ober-

schenkel erhält man 0,013 Länge, und vom unvollständigen Unterschenkel liegt 0,01 1 Länge vor.

An der Unterseite der Platte liegen Ueberreste vom kleinen Decapoden. Der Gattungs-

name Asphaerion ist von der platten Form des Gelenkkopfs des Humerus entlehnt und nicht zu

verwechseln mit Asphaera Chevr., einem Coleopterensenus. Dasselbe Rana nahe stehende Genus

10*
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kommt in der an Fröscben reichen Teiliärablagerung von Weisenau vor, wo es durch den Hume-

rus einer grössern Species angedeutet ist.

2) Geschwänzter Batrachier.

Triton opalinus. Myr. — Taf. X. fig. 9. a. b.

Dieses kleine Geschöpf scheint vollständig zur Ablagerung gekommen zu seyn; die feh-

lenden Theilc sind mit dem Gestein weggebrochen. Was davon vorbegt; umfasst die Gegend des

Beckens mit den noch in dasselbe einlenkenden hinteren Gliedmassen, das Becken hängt noch an

der Wirbelsäule, die zum Theil überliefert ist. Schon aus der Fusswurzel lässt sich ersehen,

dass es sich um einen geschwänzten Batrachier aus der Alithcilung der Salamandrinen handelt,

und da die vom Schwanz überlieferte Strecke durch die oberen und unteren Fortsätze mehr flach

oder seitlich zusammengedrückt als rund erscheint, so wird eher auf ein Triton-artiges Thier, als

auf einen wirklichen Salamander zu schlissen seyn. Bei dem Mangel der wichtigsten Skelett-

theile ist eine genauere Ermittelung kaum möglich. Ich habe daher das Thier einstweilen zu Triton

mit der Bezeichnung Triton opalinus gestellt. Fig. 9 a giebt das Fragment in natürlicher Grösse

und b die Gliedmassen dreifach vergrössert wieder.

Die beiden hinteren Gliedmassen liegen dicht nebeneinander, das Becken und der Gelenk-

kopf des Oberschenkels sind stark beschädigt. Letzterer Knochen besitzt 0,005 Länge, am untern

Ende ist er kaum 0,001 breit und in der obern sehr dünnen Hälfte nur halb so stark. Von den

beiden Unterschenkelknochcn wird der längere, welcher zugleich breiler und schwach gekrümmt

ist, seiner Lage nach das Wadenbein (Fibuln) seyn, das halb so lang ist als der Oberschenkel, der

andere Knochen, oder das Schienbein (Tibia) ist unmerklich kürzer und dabei schmaler und gerader.

Brechet (Ann. Sc. nat. X (1838). p. 91. t. 8. f 9) weiset nach, dass in Triton cristatua die Fuss-

wurzel nicht aus acht, wie angenommen war, sondern aus neun Knöchelchen besieht, wie auch

Cuvier (oss. foss. 4. ed. X. p. 327) anführt. In dem von mir uniersuchten Exemplar von Triton

cristatus fand ich für die linke Fusswurzel neun, für die rechte nur acht Knöchelchen, eine Ab-

weichung die bei einem Batrachier nicht auflallen darf. In der Fusswurzel des fossilen Thiers

konnte ich nur acht Knöchelchen unterscheiden; die erste Reihe besteht aus drei, von denen das

mittlere, welches knöpf- oder pilzförmig gestaltet und länger als breit ist, noch am ersten dem

Astragalus entsprechen dürfte, das Knöchelchen, welches auf den breiteren Unterschenkelknochcn

kommt, ist eckiger, das an der entgegengesetzten Seite kleiner und runder. Die zweite Reihe

besteht aus zwei rundlichen Knöchelchen, die dritte zählt drei, und von dieser ist das mittlere

kleiner und höher als breit, während die beiden andern bteiter als lang sich darstellen. Es liegen

Ueberreste von neun Zehen vor, so dass es keinem Zweifel unterworfen ist, dass das Thier fünf-

zehig war, was auch mit Triton cristatus der Fall ist. Während der Text bei Cuvier Richtiges

besagt, enthalten die Abbildungen (t. 253. f. 1 ; t. 254. f. 19) nur vier Zehen mit acht Fuss-

wurzelknochen. Im fossilen Thier lenkte die mittlere Zehe, welche die längste war, in <len miit-

leren Fusswurzelknochen ein und an jeder der beiden andern Fusswurzelknoehen sassen zwei
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Zehen. Die grosse Zehe war ein wenig kürzer als die kleine, und besass etwas stärkere Glieder,

was besonders für den MitleKüssknochen gilt, der kürzer und stärker als in Triton cristatus sich

darstellt. Die Zahlen für die Glieder, woraus die Zehen bestehen, würden mit Hinzuziehung des

Mittelfussknochens folgende Reihe geben: 3. 4. 4. 4. 3, und daher Triton entsprechen. In der

grossen Zehe ist das erste Zehenglied nicht ganz so lang als der Miltelfussknochen, das mit letz-

terem zusammenliegende Ende dieses Gliedes war noch ziemlich breit, vom zweiten Zehenglied

ist wenig überliefert. Der Mittelfussknochen der zweiten Zehe war unmerklich kürzer, als der

der vierten, und dieser kürzer als der der dritten, für den man 0,002, oder noch einmal so viel

Länge erhält, als für den Mittellüssknochen der grossen Zehe. In den drei mittleren Zehen war

das erste Glied unmerklich kürzer als der entsprechende Miltelfussknochen, und das zweite Glied

konnte nach dem was davon vorliegt auch nur wenig kürzer seyn, als das erste; über die Länge

des dritten Gliedes lässt sich nichts angeben. In der kleinen Zehe war das erste Glied merklich

kleiner als der Mittellüssknochen und das zweite Glied sehr klein. Vom Becken lässt sich das

schräg aufwärts nach der Wirbelsäule hin gerichtete Darmbein, ein schmalerer, an den Enden

etwas breiter werdender Knochen von 0,003 Länge, unterscheiden; dieses Bein nimmt noch seine

natürliche Lage ein, und würde Triton entsprechen.

Die BeschaÜenheit der Wirbel war nicht deutlich zu erkennen. Vor dem Beckenwirbel

liegen Ueberreste von neun Wirbeln, welche wie dieser 0,002 lang waren, dahinter zählt man

14 Wirbel, von denen die hinteren nicht unter 0,0015 Länge besassen. An allen diesen Wirbeln

waren die am Band schwach aufgeworfenen Gelenkilächen unmerklich nach vorn geneigt. Der

Körper der Rückenwirbel scheint nicht über 0,001 Höhe erreicht zu haben. Nach den beiden

besser überlieferten Wirbeln am vordem Ende sollte man glauben, dass sie horizontal begrenzte

obere Stachelfortsätze besassen, welche sich über fast die ganze Länge des Wirbelkörpers aus-

dehnten und dem Wirbel 0,0025 Höhe verliehen. An dem hinteren Ende der Versteinerung sind

auch einige Schwanzwirbel besser angedeutet, welche erkennen lassen, dass der Köri)er höher

und mit einem kurzen schmächtigen Stachelfortsatz versehen war, der dem Wirbel 0,(103 Höhe

beilegte. Man erkennt ferner an den Schwanzwirbeln den unteren Bogen in Form eines kurzen

leinen Stachelfortsalzes. Diese ganze Anordnung der Wirbel würde Triton nicht widersprechen.

In der Nähe des ersten Wirbels liegen ein Paar Knochenfragmente, welche vom Vorder-

arm oder von Mittelhandknochen herrühren werden; weitere Aufschlüsse bieten sie nicht dar.

Die Knochen dieses Thierchens sind fast so leberbraun wie der Halbopal, worin sie liegen

;

das Gestein ist dasselbe wie das, welches die Frösche iimschliesst; auf demselben Gesteinsstück

bemerkt man auch Reste von Fischen. Diese seltene Versteinerung befindet sich in der Lob-

kowilzischen Sammlung in Bilin.

Nach der gegebenen Auseinandersetzung der vorliegenden Ueberreste, war dieser Batra-

chier, der zu Triton gut passen würde, etwas kleiner als der mehrgenannte lebende Triton cri-

status, von (lern er sich besondeis durch weniger breite Unterschenkelknochen, durch feineren,

etwas längeren Oberschenkel und durch höheren Stachelfortsalz in den Rückenwirbeln auszeichnet.
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Triton noachicus GolHf. (Ac(a Leopold. XV. 1. S 12fi. l. 13. f. 6. 7) ans der Rheinischen Braun-

kohle, dessen hintere Gliedmassen von ungefähr derselhen Grösse waren, besitzt auffallend kür-

zere Wiriiel, und noch der Alibildung-, an deren Richtigkeit wohl nicht zu zweifeln seyn wird,

eine geringere Anzahl Rückenwirbel. Die reiche Terliärablagerung von Weisenaii hat ebenfalls

Ueberreste von Salaniandrinen geliefert, welche jedoch nur in vereinzelten Skeleltheilen bestehen,

die auf grössere Thiere anderer S|)ecies hinweisen.

D. Säu§:e(liici*e.

Die Gesteine, woraus die Ueberreste von Säugethieren herrühren, sind anderer Art als

jene, welche die Decapoden, Fische und Batrachier liefern; es sind nicht dünnsehiefrige Kalke,

niclil ll.ilbopale, auch ist es nicht Polii'Schiefer, sondern ein porijser Siisswasserkalk und ein

Thon. Es haben sich erst wenige Säugethicrreste gefunden, die indess genügen, um nicht allein

die bereits für Böhmen nachgewiesene Existenz tertiiirer Säugethiere (S. 12), sondern auch die

durch die Conchylien angedeutete Verwandtschaft der Säugethiere -führenden Gebilde dieses Landes

inil denen anderer Län<ler zu bestätigen

1) Aus dem Süssrvasserkalk von Tuchorzic.

Zahn. — Taf. VIL fig. 2.

Es rührt daher das Seite 11 erwähnte Zahnfragment, bestehend in der von aussen ent-

blössten Backenzahnkrone. Das Conchylien-reiche, hellbräunliche, etwas zellige Gestein erinnert

an den Säugethiere - führenden Süsswasserkalk von Georgensgmünd in Bayern , und ist so fest,

dass es nicht möglich war den Zahn weiter zu entblössen, ohne zu befürch(en, ihn zu zertrüm-

mern. Er stellt entweder den dritten Backenzahn oder, was fast wahrscheinlicher, die halbe Krone

eines der dahinter folgenden Zähne von einem Wiederkäuer dar, der die ungefähre Grösse von

Palaeomeryx minor Myr. besass. Der Schmelz der Krone ist schwarz und ihre Haupispilze aussen

nicht stark gekielt.

2) Aus dem Thon von Tricbitz.

Linker Astragalus. — Taf. VIL fig. 4. a. b.

An der Aussenseite misst dieser a von oben und b von aussen dargestellte Knochen

0,021» und an der Innenseite 0,028 Länge, die Breite am Rollenende beträgt 0,017, am entgegen-

gesetzten Ende 0,0175, die Höhe des Knochens 0,017. Er ist nur wenig kleiner als der Astra-

galus von Palaeomeryx Scheuchzeri Myr. aus dem Tertiärgcbilde von la Chaux-de-fonds, und

kommt in Grösse mehr auf den heraus, wovon Jäger (foss. Säugeth. Würtemb. t. 3. f. 5—8) aus

dem Süsswasserkalk von Steinheim eine Abbildung millheilt. Der Knochen ist fest und

schwärzlichbraiin.
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Linker M it t elfiissk n och en. - Taf. VII. fig 3. a— d.

Dieser a von oben, b von vorn, c von neben und d von hinten abgebildete Knochen

rührt von einem Wiederkäuer her, welcher dieselbe Grösse besass, wie der, dein der zuvor er-

wähnte Astragalus angehört; beide Knochen werden daher derselben Species beizulegen seyn.

Der MitleUussknochen kommt auf einen im Tertiärgyps zu Ilohenhöven geCuiidenen Knochen her-

aus, der von Palaeomeryx Scheuchzeri herrühren wird ; ein ähnliches Knochenfragment iheiit auch

Jäger (a. a. 0. t. 3. C. II. \2) aus dem Süsswasserkalk von Steinheim mit.

Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass diese beiden im bläulichen, feiten Tertiärlhou von

Triebilz gefundenen Knochen von Palaeomeryx Scheuchzeri, mithin von einer andern Species her-

rühren werden, als die des Zahns von Tuchorzic.
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